Topographie von Athen. 



«e Topographie von Athen Bchien seit den fast gleichzei- 
y «"»gezeichneten Arbeiten von Leake und Müller in der 
»■uptsache festgestellt. Die Uebereinstimmung in sehr vielen 
der wichtigsten Punkte Hess die Abweichung in anderen 
übersehe,,, und in der That mochte man sich der Ansicht 
»ngeben , dass wir vou keiner Stadt des Alterthums , selbst 
r ou Rom nicht, eine so genaue und wohlbegründete topo- 
graphische Keuntniss besässen, als von Athen, Ueber den 
«'■Mos mit der Kallirrhoe, über die Akropolis, den Areopag, 
Jjj Museion, die Pnyx konnte und kann keine Verschieden- 
heit der Meinung herrschen. Zu diesen von der Natur ge- 
•ebaffenen und erhaltenen Oertlichkeiten der alten Stadt 
^men die bedeutenden Reste einer nicht geringen Zahl alter 
j-ebäude. Die Tempel der Eukleia, des Zeus Olympios, das 
Jheater des Dionysos im südlichen Theil der Stadt sind 
*«n so viele sichere Punkte, mit deren Hülfe eine Topo- 
graphie Athens nach der ausführlichen Beschreibung des 
•Oitnias leicht, so schien es, sich herstellen Hess. Auch 
■ nördlichen Theil der Stadt, zweifelte mau nicht, den 
empel des Theseus in der Kirche des heiligen Grorg wie- 



•ebäud 



•nnt zu haben. Das Aglaurion und die beuachbarten 



c waren örtlich bestimmt, und das uoch erhaltene s. g. 
der Agora shien den Meisten keine Ungewissheit über 
,e Lage derjenigen Agora zu lassen, die Paussnia* nennt,, 
nd die man aar Unterscheidung einer nicht wegzuleugneu- 
■ 1 * 
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den Agora vor dem Aufgange zur Akropolis die neue Agora 
nannte. So wurde eine vollständige Topographie Athens 
entworfen , und wären alle jene Punkte sicher bestimmt, 
würde es Niemanden, der sich nicht durch den blossen Vor- 
wurf der Neuerungsaucht wünscht wiederlegen zu lassen, 
frommen, mit einer Ansicht aufzutreten, welche von jenen 
im Wesentlichen abwiche. Um so weniger aber scheint es, 
wird der solchem Vorwurf entgehen, welcher die Richtigkeit 
der meisten jener Annahmen zugiebt, und gleichwol meint 
die Thopographie Athens ganz umgestalten zu müssen, um 
zu einer Uebereinstimmung aller Angaben der Alten unter 
sich und mit dem gegenwärtig Bestehenden zu gelangen. 
Dennoch hat die Erkenutuiss des Wahren einen Bolchen Reiz, 
dass wir es darauf wagen, diesem Entwurf der Thopographie 
von Athen die unumwundene Erklärung vorauf zu sendeu, 
dass alle neueren Bearbeitungen dieses Gegenstandes durch- 
aus irrthürolich sind. 

Wir werden uns im Folgenden nicht auf eine ausführ- 
liche Widerlegung anderer Ansichten einlassen, sondern, im 
Vertrauen auf das „verum est index sui et falsi," mit Hülfe 
der Alten und nach einer bei wiederholtem und längerem 
Aufenthalt in Athen gewonnenen Kenntniss der Oertlichkeiten 
die Topographie des alten Athens entwerfen, indem wir nur 
auf einige Grundirrlhümer der Früheren, aus denen gröss- 
ten Theils die Unrichtigkeiten ihrer Sadlbeschreibungen her- 
vorgegangen, aufmerksam machen. Dabei müssen wir freilich 
— es sollte nicht erst nöthig sein — den Leser auffordern, 
dass er sich nicht durch eine suf frühere, vermeintlich sichere 
Angaben gegründete Ansicht abhalten lasse, unsere Darstel- 
lung an sich herankommen zu lassen und sie in ihrem Zu- 
sammenhange zu erwägen. Wir werden ihm allerdings mit 
Zumiithungen begegnen, die sich ihm nur mit dem Vertrauen 
auf seine Unbefangenheit nahen, und welche vielleicht ver- 
schwiegen blieben, dürften Wir nicht gegenseitig im Bejahen 
und Verneinen dieselben Beweggründe, die besten, die Er- 
forschung des Wahren, voraussetzen. 

Eine der Hauptfragen bei der Beschreibung von Athen 
ist nimmer die, durch welches Thor oder an wel- 
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eher Stelle des heutigen Bodens Pausauias die 
Stadt betrat. Kr kommt aus der Hafenstadt, Allein an 
dieser Seite hatte Athen mehrere Tburc , tun denen das 
südlichste nach dein P Ii a I e r o s führte, das nördlichste 
unter dem Neoteil DipjleN bekannt ist. Zusehen diesen 
fiihrle ein Weg durch die Niederung zmi'm heu Musciou 
uiul dem Pnjxlierg, ein anderer /.nist-hm diesem und 
dem jetzt s. g. JV y m p Ii e n Ii ü g e 1 , und wahrscheinlich mich 
zwei undere zwischen diesem und dem l)ip\lon. Dass 
Pausauias nicht durch das Phalerische Thor in die Stadl 
eintritt, sagt er seihst. Kr geht zwar erst die Phalcrischc 
Strasse und erwähnt das Denkmal der A u t i o p e inner- 
halb des 'Thors ; kehrt aber dann nach dein Halen zurück 
und nimmt nun seinen Weg vom Piraeus längs den Kiiinen 
der langen .Mauern, die honon erbaut halte, und geht un- 
weit einem Grabe, auf dem ein Krieger neben einem Knss 
stand, einem Werk des Praxiteles, durch das Thor, \on wo aus 
er dann seine Wanderungen im Innern der Stadt fortsetzt. 
Dass dieses Thor auch nicht das Dipylea sei, ergielM sich 
schon daraus, dass dieses unmittelbar au den Kerameikos 
sticss, indem Bf die Greese /.wischen dein äussern und innerii 
Kerameikos bildete, Pausauias aber zwischen dem Thor und 
dem Kerameikos durch eine Strasse »tTit, welche eine Menne 
Gebäude und zwei Säulengänge (wahrscheinlich an beiden 
Seileu der Strasse,) enthielt. — So bleibt uns nur eins der 
erwähnten TheM zwischen dem l)ip\lon und dem Phaleri- 
schen übrig, durch welches wir den Pausauias in die Stadt 
führen. Bisher war die Meinung nur darüber \ erschieden, 
durch welches dieser Thore Pausauias in die Stadt eintritt 
dagegen sind alle sich einig über die Linie, d. Ii. über die 
Richtung der Mauer, in welcher diese Thore lasen. 
Und wie es scheint mit Hecht. Sind doch grade auf dieser 
Strecke die Grundmauern einer Studthcfoligung in fast un- 
unterbrochener Linie erhallen. 

Glaubten wir nun a uf die menschliche Schwäche, welche 
»ich sträubt, eine, «reell auch irrige, aber feste Meinung 
selbst nur \orlaulig aufzugeben, besondere Kucksicht nehmen 
zu müssen, so würden wir diese Frage erst bei Seile lassen, 
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dadurch aber zugleich die Einheit und den natürlichen An- 
fang unserer Darstellung aufgeben. Lieber wollen wir gleich 
unser Vertrauen zum Leser beweisen , indem wir die Be- 
hauptung voranstellen, jeneGrundmauern einerStadt- 
befestigung, welche sich vomMuseion über den 
Pnyxberg, den Nymphen hü gel, und die angren- 
zende Höhe bis in die Gegend des ü i p y I o n hin- 
ziehen, gehören nicht der alten Stadtmauer des 
Themistokles, sondern stammen aus späterer 
Zeit. 

Ueber die Ausdehnung der ersten vollendeten Befesti- 
gung der Stadt und der Häfen mit den dazu gehörigen langen 
Mauern giebt uns Thnkydides '), wo er von der Besatzung 
der Stadt im Anfang des Peloponnesischen Krieges spricht, 
folgende genaue Nachricht. ,, Die Länge der Ph a I e ri s ch en 
Mauer bis an die Ringmauer der Stadt betrug 35 Stadien; 
und der mit Besatzung versehene Theil der Kingmauer selbst 
43 Stadien. Es ist aber auch ein Theil derselben, der ohne 
Besatzung war, derjenige zwischen der langen Mauer und 
Phalerischen. Die langen Mauern aber bis an den l'i 
raeus sind 40 Stadien lang; von diesen wurde die äussere 
bewacht. Vom Piraeus mit Munychia beträgt der ganze 
Umfang 60 Stadien, mit Besetzung versehen aber war die 
Hälfte desselben/ 1 Mau sollte kaum denken, dass es mög- 
lich gewesen wäre, diese Stelle anders zu verstehen, als dass 
zwischen den beiden Ringmauern der Stadt und des Piraeus 
znr Erhaltung der Verbindung drei Mauern von der einen 
Ringmauer bis zu der andern aufgeführt waren, von denen 
die Phalcrische 35 Stadien , die beiden langen jede 40 Sta- 



' ) Thuk. 2, 13.: top Tt yaQ •PakrjQixov Tfffovs aräöioi ijaav 
n(vTt xai lun'txorut 7i(t6e tov xvxkov rov «ffrtog, xai avroö 
rov xvxkov To <f vkaaeöutvov TQtis xai Ttaaa^äxoyra • fort <St 
avtov tt xai «(f vkrexroy }p ro utt«$v rov Tt uuxyov xai toö 
'PakijQtxov • Tti di iiaxna Ttifq ngot Tay IIn(trtiä Ttoaa- 
Qttxovra oiaditoy, tuy to ($t»9tv lT*i()tiT0 • xai rov IlttncuiC; 
li>y Movyv%la U'/Xovre. /uiy craditoy 6 anu$ ntqlßokos, to (f 

ty •/«•/<(/», UV TO ijUtOV TOVTOV. 
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dien lang waren. In der That müssen diejenigen , welche 
annehmen, dass auch während des Peloponnesischen Krieges 
nur zwei Verbiudungsmaoern waren, eingestehen, dsss sie 
mit Thukydides im Widerspruch sind, und Leske *), der 
sonst die Zeugnisse der alten Schriftsteller wohl zu würdi- 
gen weiss, hilft sich damit, dsss er den Thukjdides in seiuer 
grade höchst genauen Beschreibung der Befestigungaraauern 
kurzweg einer Nachlässigkeit im Ausdrucke beschuldigt. Mit 
Recht hat dsher K. O. Müller 3 ) die Ansicht festgehalten, 
dasa schon allein durch daB Zeugniss des Thukydides voll- 
kommen bewiesen sei, dass vor dem Ende des Peloponnesi- 
schen Krieges ausser der Phalerischen und der nörd- 
lichen langen Mauer noch eine südliche lange Mauer 
zwischen jenen beiden war. Die beiden langen Maueru 
t« pxHfix hiessen die Schenkel, tx EuäkTf 4 ), wurden vou 
einander unterschieden nach der Himmelsgegend, als nörd- 
liche to Bcpetov TeixoQ Ä , uud südliche, to No'r/ov •). 
Erstere nennt Thukydides in der angeführten Stelle die 
äussere, ro Htca-frev, im Gegensatz zu der letzteren der 
inneren oder mittlem, to itxtitaov rcfyo*; 7 ), die zwi- 
schen der Phalerischen und der nördlichen laugen Mauer lag. 

Die letztem beiden waren zuerst gebaut und zwar durch 
Kimon 8 ) angefangen. Die mittlere wurde auf den Kath des 
Perikles errichtet, den Sokrates selbst in der Volksversamm- 
lung diese Maassregel empfehlen gehört hatte 9 ). Offenbar 



') Leake Topographie von Athen, Deutsche Ueberaetzuug p. 372. 
*) Ersch and Gruber Encyclop. Anika p. 223. 

Zusätze zur deutschen Uebersetzung von Leake's Topographie 
pr. 467. 

De Monimentis Atheaarum , Conunentatio prior § 8 et. 10. 
Gotting. 1886. 
«) Polyaen. 1, 40. 

») Piaton v. d. Staat B. 4. p. 439, e. 

*) Harpnkration Jta/uiaov. Aeschines d. f. I. § 51. 

7 ) Harpokrat. a. O. Piaton Gorpias p. 455. 

*) Thukydides 1, 107. Pltitarch Kimon 13. 

*) Piaton Gorgias p. 455, e. IltQinktovq de xai «vres ijxovov, ort 
avvtßoiltvtv qftiy ntqi rov eT*«f (ifaov r«(^o»c. Vgl. Plutarch. 



hatte diese dritte Mauer den Zweck, die Verbindung mit 
dem Hafen selbst nach Eroberung der einen Maner 
zu sichern, wie die* auch der Scholiast zu jener Stelle des 
Piaton 10 ) ausdrücklich bezeugt, und Müller nicht hätte 
bezweifeln sollen. Bei der ungeheueren Ausdehnung der 
Mauern Athens, bei der Schwierigkeit die langen Mauern 
fortwährend zu besetzen, zumal wenn ein grosser Theil der 
waffenfähigen Mannschaft auf der Flotte oder im Landheer 
abwesend war, musstc es ein grosser Vortheil sein, die be- 
fürchtete Trennung der Stadt vom Hafen bei einem plötzli- 
chen Angriff auf die langen Mauern zu vereiteln. Bei einer 
dreifachen Mauer wurde dieser Zweck vollkommen erreicht. 

Zu dem Zcnguiss des Sokrates beim Plalon kommt nun 
noch da* zweier Zeitgenossen, des Antiphon und des Ari- 
stophanes hinzu, auf welche sich Harpokration beruft: 11 ) 

Perikl. 13. To öi fittxyöv xti^og, nt{>i ou 2ttixi>titris tlxovoni 
if^ait' nvjog tloijyovfxfyav yvtö/uijv Ilt^ixkioti, yffyokt'tßqat Kuk- 
ktXQf<r*i(. Kutfiunfft Ji to tqyoy KQctiTvos tut ßfiadiiog ntffut- 
röfitrov ' 

flttkai yti{» avro («/i;«t«) köyoiot rif/otiyft fff(>txk(ti( 
"KQyotat <)' ovdi xtrti. 
I0 ) Jui fitaov nlfos kiyu, o xni «/p* vvv forty tv 'hkkiidi. Kr 
if, Afovyv^fa yä(f inoltjat xai to tiiaov itl/os, to f*h> ßäkkov 
ini tov IlttQtaü , To de ini «/»«Aijp«, ty\ tl rö ty xnraßkij&p, 
to akko inrjQuoi'ri «jr/p« nokkov. Der Scholiast hat sich durch 
die Richtung der einen Mauer nach dem Phaleros, der andern 
nach dem Piraeus verführen lassen, bei der dritten Mauer an 
Munychia zu denken, welche« selbst dann kaum gerechtfertigt 
wäre, wenn man lesen dürfte ini Ttjv Movvv/fity. Dass der 
Schriftsteller, dem der Scholiast folgte, an drei parallele Mau- 
ern dachte, ergiebt sich klar aus den folgenden Worten. Von 
einer etwanigen Queermauer in Munychia kann gar nicht die 
Rede sein. Vgl. auch die Stelle der Harpokration in der fol- 
genden Note. 

•') Harpokr. diu ftfaov Tttfos • AvTiyüv rcpoc Nixoxkta • TQtüy 
Syrtoy inywt tv Tfj 'ATTtxjj , wc xai 'j4(tiOToy>nvt]i iftjtiy lv 
TQnf tlkt]Ti , tov Tt Hoon'ov xni tov Norfov x«l tov ifaki)- 
(itxov , diü ftidov tovtwv ikiyuo To Diörior. ov fifijftovtin 
xni Jlkartov iv I'ogyia. 
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„die mittlere Mauer: Antiphon gegen Nikoklea. Ei 
waren drei Mauern in Attika, wie auch Ariatophanea aagt 

im Triphaies , die nördliche und die südliche und die Pha- 
lerische. Von diesen hieaa die südliche die mittlere, 
deren auch Plato» im Gorgias gedenkt." — Wenn in Xeno- 
phona (?) Hellenika nur von der Miederreiaaung zweier Mau- 
ern durch die Lakedämonier die Rede ist, ao erklärt aich 
dies leicht daraua, dasa die Verbindung der Stadt mit dem 
Hafen im Grunde auf den zwei laugen Mauern beruhte. Die 
dritte allein war gänzlich unnütz, und der Biegreiche Feind 
mag sicli begnügt haben, sie hie und da zu durchbrechen. 
Später ist immer nur von zwei Mauern die Rede, weil nur 
die beiden lange u Mauern wieder aufgeführt wurden, viel- 
leicht mit Hülfe des Materials der Phalerischen , falls die- 
selbe nicht, wie die Fortsetzung derselben an der Südseite 
der Stadt, aus sonnengebrannten Plinthen errichtet war, eine 
Vermuthung, welche vielleicht das Verschwinden ihrer Spu- 
ren am leichtesten erklärt. Die Frage über die Dreizahl 
der Verbindungsmauern bis zum Ende des Peloponnesischen 
Krieges ist aber mit so entschiedenen Gründen beantwortet, 
dass vermutlilich aus dieser Ursache der Oberst Leake es 
nicht erst der Mühe werth gehalten hat, in dem Machtrag 
zu seiner Topographie ,, Ou certaiu disputed positions in the 
topography of Athens , read at the Royal Society of Litera- 
ture on the 14th and 28th of May 1835," seine frühere Mei- 
nung zurückzunehmen. 

In jener Zeit also, auf welche sich die oben mitgetheilte 
Stelle des Thukydides bezieht, berührten die Enden dreier 
lauger Mauern die Ringmauern der oberen Stadt. Es kann 
kein Zweifel sein, daBs dasjenige Stück der Riugmauer, von 
dem Thukydides sagt, dasa es keiner Besatzung bedurfte, 
weil es zwischen der langen Mauer und der Phalerischen 
lag, sich von dieser letzteren bis an die nördliche lange 
Mauer, und nicht etwa nur bis an die südliche oder mittlere 
erstrekte. Es wäre nicht uöthig, dies zu bemerken, wenn 
dieser Umstand unserer Beweisführung im Folgenden nicht 
eher ungünstig als günstig scheinen könnte. Wir wissen 
nämlich durch den Scholiasten zum Thukydides, daas dieae 
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Strecke 17 Stadien betrug, eine Angabe die von den meisten 
als übertrieben verworfen wird, und in der That mit der 
Ausdehnung der jetzt vorhandenen Reste der Stadtmauer 
sich nicht vereinigen lässt, selbst wenn man nach den Wor- 
ten des Thukydides die nördliche lange Mauer und die Pha- 
lerische so weit als irgend möglich aus einander legt. Nun 
aber ist durchaus kein genügender Grund au der Richtigkeit 
jener Angabe zu zweifeln. Die Worte des Scholiasten lauten 
so: o xxl x$v\xxtqv] /xdpos 6ijkovöri' tovt' iari arxifoi äsxx- 
evTx t o yxp oXoc xvxkoc otx61u)v 7/v ktyxovrx. Der Scho- 
liast kannte den Umfang der ganzen Ringmauer, der 60 Sta- 
dien betrug. Vou diesen zieht er die 43 Stadien, die Thu- 
kydides mit Besatzung versehen nennt, ab, und so bleiben 
17 Stadien für das Stück zwischen der Phalerischen und 
langen Mauer. Man sieht leicht, wie irrig eine vorge- 
schlagene Verbesserung des itxxtvTx in ivrx ist. Und selbst 
7 Stadien würden ein viel zu grosses Maass sein, wenn die 
vorhaudeuen Reste der alten Mauer gehörten und die 
beiden langen Mauern in grader Richtung auf diese zn liefen. 
Die Entfernung der beiden laugen Mauern von einander, wo 
ihre Grundmauern erhalten sind, beträgt nicht völlig 
Ein Stadion. Dies hat Leake veranlasst, die beiden Mauern, 
wo sie sich der Stadt nahem, nach beiden Seiten um 
die Abhänge der Iiiigel um die Pnyx , zum leicht ersichtli- 
chen Machtheil der Verteidigung , sehr bedeutend aus ein- 
ander gehen zu lassen ; ohne dass er jedoch einen Zwi- 
schenraum vou 17 Stadien gewinnt. Ausser der geuauen 
Angabe des Scholiasten spricht aber noch eine andere Nach- 
richt für die grössere Ausdehnung der Ringmauer innerhalb 
jenes Zwischenraums. Dio Chrysostomos ia ) sagt im Anfang 



'•) Dio Chrisostotn. Orationi« VI. p. 87, 29. (Xfy(ön de kti- 
ntc9«i fiövov (\.4&qva( Baßvküvos) ' xairot diaxooiwv cra- 
diaiy t licet tjJv ntututrnov Tür 'A&tfvtüv , rov Ilagatiots 
avvTid-tfifvov xtti näv <h<- uiaov Tfi/«>f ngöf rov ntiiißokov 
rov (tartoi. Die Fassung schon %eigt, dass Diogenes jeden Theil 
einzeln rechnete, und dann die Summe zusammen legte. Auch 
forderte die Absicht der Vergleichung mit Babylon auf, den 
Umfang Athens möglichst gross anzugeben. 
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der sechsten Rede nach dem Zeugniss des Diogenes von 
Sinope: „zweihundert Stadien betrage der Umfang Athens, 
wenn man den Piräus nnd die Zwischenmauern zur Ring- 
mauer der Stadt hinzurechne." Ea ist offenbar, daas in dieser 
Rechnung die Theile der Ringmauern der beiden Städte, 
welche zwischen den langen Mauern lagen, mitgezählt aind. 
60 Stadien des Piräus, zweimal 40 Stadien der langen Mau- 
ern und 60 Stadien der oberen Stadt, zusammen 200 Sta- 
dien. Diogenes war um so mehr berechtigt, daa Stück der 
Ringmauer zwischen den langen Mauern mit in Anschlag, 
oder um so weniger veranlasst, es in Abzug zu bringen, da 
dasselbe zu seiner Zeit, als nur noch die beiden langen 
Mauern bestanden, viel geringer sein musate, als früher, da 
die Phalerische Mauer sich an die Stadt anschloss. Andere 
Angaben über die Ausdehnung der Mauern Athens geben 
nur eine ungefähre Schätzung, wie z. B. die Vergleichung 
mit Syrakus *•), dessen Umfang Strabo > 4 ) auf 180 Stadien 
angiebt; oder die Vergleichung mit Rom 15 ), dessen Ring- 
mauer nach PI in in« »«) 23 Miliien und 200 Schritt maasa, 
also ungefähr 185 Stadien. Da der Raum zwischen den 
langen Mauern schmal war, so hatte sowohl Syrakus als 
als Rom einen weit grossem Flächeninhalt als Athen. 

Wenn nun die Ringmauer zwischen der Phalerischen und 
der nördlichen langen Mauer eine so bedeutende Ausdehnung 
hatte, bo lässt sich diess nur dadurch erklären, das« sie hier, 
wie in ihrem ganzen Umfang, einen Bugen bildete, welcher 
die Hügel um die Pnvx herum mit einschloss. Wahrschein- 
lich gehören dieser Mauer diejenigen Reste, welche man 
nordwestlich am Fnss dieser Hügel findet, und welche 
Leake 1 r ) für einen Theil der Ausbiegung der langen Mauer 
hält. 



'•) Ptut. Nikias cc IT. 

»*) Strabo 6, 2. p. 30. Tauchn. 

1 *) Dionys v. Hai k. Antiq. I.*4. p. 670 R. 

>•) PI in. h. n. I. 3. c. 5. Vgl. Olyropiodor in Phot. Bibl. p. 197, 

welcher den Umfang Roms auf 21 Miliien angiebt. 
1T ) Leake Topogr. p. 377. 



Khe icli zu clt-'ii weiteren Hcwcisen ubergehe, das« 
die westlichen Abhänge <1 l'iivxberge* und das Mnscinii 
iiiii«-rhalU der alten Themistoklcischen Uinsmaucr lasen, will 
ich aus der Hnuarl der noch \ oihandeueii Kcsle der ver- 
nieintlirhen Stadtmauer über die übliche Hohe dieser Hügel 
iiarhziiw eisen Miellen, dsM diese unmöglich jenen Themi- 
stokleichen Hau an^elmrcn können, lene (im ndmauoru «iud 
iiiimlich so nalie au ilie l'nvv. «leu hcramcikos und die Agoru 
gyWfi als nach der Natur des Hodens tätlich möglich war, 
so dass selbst die älteste Mauer Mir den lYiserkricgcn nicht 
östlicher oder naher an eh r Akropolis sich hinziehen konnte. 
Ausserdem hestehen sie aus regelmässig zugehauenen gleich- 
artigen Steine, einer Art < 'i.ngloincrat , das sich in Anika 
viel liuilcl und hanlig zu Hauten angewandt ist. Diese Steine 
sind überdies -au/, regelrecht zusammengefügt, letzt ver- 
gleiche mau damit Thukvdidc«. 1 ■ , Hcschrcibung lies Thc- 
■ItltlrhltTfrirn Btne«. Thcmistoklcs riclh den Athenern, 
,.es Millen alle in der Stull in Ma^c au der Mauer arbei- 
ten, NWtl Männer als Weiber und Kinder, indem sie weder 
eine-» Privat- noch ölfcutlirlien (iebiiudes srlion teil , welches 
für das Werk NMI Nutzen sein konnte, sondern alles nieder- 
rissen." — Auf diese Weise ummauerten die Alhener die 
Stadl in kurzer Zeil, und es ist noch jetzl au «lein Hau 
offenbar, dlM er in Kile an l^el'n h ii winde. Denn die 
(j r ii ii d m a u e i n s i n d ■ • I 1 1 I e r A r t S t e i n e u gelegt, 
viel fäll ig aus nicht /ihiim mc n g e f ii g t e u , s o u - 
d c r n w i e j e der s i e g r a d e herb c i t r u g. Viele Säule n 
von I) e ii k m ii I e r n und bearbeitete Steine wur- 
den mit dazu genommen. Denn nach allen Seiten 

"| Thllkwlidrs I. !MI, *i:t. im'tm n-t li>'>tf> ü! !v.Vi;if<oi f;,r 

*iktt? ittfjtHHtW »//./';•<;» X "''"''!' ' Xtti % ulxuöuuiu in 

xid vir iftw 'Ut xatr tnonfifv iyfvtw <>> }'<'•> ''',"*i<»i 
mtvToi'vn' kiüt>w »'• lü/.m- n i xi i »v 'irrnoyn'niiiior ianr r lt 
le//.' «'ü i'xri'liii t»lf t099ff tO9V ' tmlli i If <ttql$H it'to Cifiw- 
»!>»#• Xt'i /.Ulm f Jjpj < r.nn i/i tysrl ht.tyt,twr * II tf ( <" i' y<'.<> f 
iniijuta; im i i: % >i ii',/-''»! xn t)t<< lofio WNPff* 

'■noi'uJs xtroii'in i'inyoi io. 
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wurde die Ringmauer der Stadt weiter ausge- 
dehnt, und deshalb brachten sie alles ohne 
Unterschied in Eile herbei." Es ist unmöglich mit 
diesen Worte» weder die Lage noch die Bauart der vor- 
handenen Reste der vorgeblich alten Stadtmauer an der 
Westseite zu vereinigen, die weder von jener Eile irgend 
eine Spur tragen, noch in irgend einer Weise eine Erweite- 
rung der früheren Mauer sein können. Und wollte man 
sagen man müsse den Ausgruck des Thukydides nicht zu 
sehr pressen, es könne rathsam gewesen sein, an einzelnen 
Stellen, der Richtung der alten Mauer zu folgen, und sorg- 
fältiger zu bauen, so zeigt ein Blick auf den Boden dieser 
Gegend , dass grade hier auf dem natürlich befestigten Ge- 
biet dieser felsigen Hügel sowol die Erweiterung am f üblich- 
sten geschehen konnte, weil, wie weit man auch auf den 
Abhängen die Mauer hinausrückte, immer der äussere Raum 
vor der Mauer niedriger war als der innere, als auch, dass 
eben wegen des aufsteigenden und zugleich felsigen Bodens 
hier am allerwenigsten eine besondere Festigkeit der Grund- 
mauer nöthig war. Wir werden gleich sehen, daas die Ge- 
gend, die jetzt ausserhalb der vorhandenen Mauer liegt, frü- 
her zu den bewohntesten Theilen der Stadt gehörte; später 
dann auch auszumitteln suchen, wann die Stadt wieder ver- 
engert und jene Mauer erbaut sein mag. 

Dass der höchste jener Felseuhiigel an der Westseite 
der Stadt, auf welchem das Denkmal des Philopappos steht, 
das Museion sei 10 ), darf ich als entschieden und keines 
Beweises bedürftig voraussetzen. Dieser Hügel hat oben 
eine besonders in der Richtung nach dem Phaleros hin aus- 
gedehnte Fläche und würde sich sehr zu einer Burgfeste 
geeignet haben , wäre nicht die Akropolis selbst für diesen 
Zweck noch viel mehr von der Natur bestimmt gewesen. 
Gleichwol ist nicht zu verwundern, dass auch jener in der 



) Die Beweise ergeben sich aus den Inschriften des Denkmals 
(Stuart und Revet Tbl. I.) verglichen mit Pausanias 1, 25, 8. 
Desgleichen aas Plutarch Theaeus 27. 



u 



That einst als eine gesonderte Feste benutzt und ummauert 
wurde, aber nicht zum Schutz der Stadt, sondern gegen 
dieselbe. Als nämlich Demetrios Poliorketes im Jahre 299 2 " ) 
die Stadt von der Tyrannis des Lachares , den Kassauder 
eingesetzt hatte , befreite , behauptete er selbst den Piräua, 
und führte später auch in die Stadt eine Besatzung, indem 
er das s. g. Museion mit einer Mauer versah 21 ). Pausanias 
sagt, indem er dies erzählt, ausdrüchlich : „das Museion ist 
ein Hügel innerhalb der alten Ringmauer, gegen- 
über der Akropoiis aa ); daselbst soll Musaios gesungen und, 
im Alter gestorben, begraben sein; später ist daselbst auch 
einem Syrischen Manne (dem Philopuppos) ein Denkmal er- 
richtet." Wenn nun die alte Stadtmauer nicht, wie man 
annimmt, über das östliche Ende des Hügels hinlief, 
•o daas aie den Hügel selbst ausschloss, sondern vielmehr 
denselben mit einschloss, so ergiebt sieh schon von selbst, 
dass die Abhänge auch des Pnyxberges innerhalb der 
alten Mauer lagen. Wir haben indessen auch dafür directere 
Beweise. 

Schon früher habe ich an einem andern Ort aa ) darauf 
aufmerksam gemacht, dass nach der natürlichen En t Wicke- 
lung der Städte des alten und des neuem Griecheulandes, 
ohne Bücksicht auf Bequemlichkeit des Bodens am liebsten 
die höher gelegenen und dem im Sommer Kühlung vom Meer 
herwehenden Mittagswind, dem Embates, zugewandten Orte 
zum Anbau gewählt worden. Schon aus diesem Grunde wäre 
es wahrscheinlich, dass jene westlichen Abhänge mit ihrem 
festen und trockenen Felsboden mit ihrer Lage gegen die 
Sonne und gegen den Embates in frühester Zeit bewohnt 
waren, zumal da wir wissen, dass die Stadt sich zuerst gegen 
Süden und Südwest von der Akropoiis ausdehnte '*■*). Diese 



■•) Clinton Fasti Hellenic« s. a. 

ai ) Paoaan. 1, 25, 8. Plutarch Detnotr. c. 34. 

*") Pauian. a. a. O. "Kart <fi iyjog tov niQtßokov roß dg- 

X « 'o v To Movattov dnuvTixftv rijs dx^nitknin Äu^of. 
**) Zeitschrift für AUertaumswmentcbart 1838. No. 6«— 56. 
") Tbukvdidea 2, 15. 
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Wahrscheinlichkeit wird aber aar Gewissheit durch die zahl- 
reichen Stufen, Wasserrinnen, Cisternen, ausgehauenen Häu- 
serplätze, ausgehauenen Treppen u. a. w. in dem Felsen 
jenes ganzen Gebiets 2S ). Da, wie Leake selbst gesteht, 
diese Gegend dicht bewohnt war, was hatte denn wohl den 
Themistokles bewegen sollen , dieselbe von der Befestigung 
der Stadt auszuschliessen, da in der Natur des Bodens kein 
Grund dazu lag, vielmehr die Richtung der Mauer des Mu- 
aeions fast zwang, auch den ganzen Pnyxberg in die Mauer 
einzufassen. Dass es sich wirklich nun so verhielt, dafür 
liefert eine bisher unbeachtete Stelle in des Aeschines Rede 
gegen den Timarch 2e ) Zeugniss. Nachdem der Redner eine 
Menge Beweise über die ausschweifende Lebensweise des 
Timarch, welche ihu des Rechts öffentlich zu reden beraube, 
beigebracht, fährt er so fort: „das Meiste und Vergangene 
(wodurch ihr bewiesen , dass Ihr mir beistimmt) übergehe 
ich. Was aber in derselben Volksversammlung geschah, in 
welcher ich dem Timarch diese Epangelie ankündigte, daran 
will ich Euch erinnern. Als nämlich der Rath des Areo- 
paga eine Vorstellung beim Volk über den Vorschlag diese« 
machte, welchen er über die Wohnungen auf der Pnyx * 7 ) 



**) Vgl- die Bemerkung darüber auf Leake's Plan von Athen. 
*•) Aeschines geg. Timarch. p. 10 f. Steph. § 81 ff. Bkk. 
aT ) Tijt yd(f ßovkijf Tyt lv 'AQttia ndyoj nQosodov rtotovfiivt}S JlQos 

Tov dijuov xcerd To \iirjtfiapa ro tovtov, 6 ovroi tlftyxft ntol 

ruf o Ix if at oi v tojv lv tij 11 v xvi, yv o t6v köyov k(yo>v 

Ix Toiy AQtonayiTuiv Avrokvxogf xakols vq tov Jla tov \)ki(x- 

ntov xai roy Anokk(a xttt Cfpvws x«l «fia>c ixu'vov tov ovvi- 

dolov ßhfiiuixtöi • inttdri di nov nQo'iovTOS tov koyov tlntv, 

OTt TO fia>;y?;utc TO TlfiOLQXOV <t7IodoXtud(tt >} ßovk'j , 
TttQt TijS i (' r t u i a C TUVTijt Xftl TOV T 0710 V TOV lv TJ 

Jlvx vi fit] &avf*dar]Tt, tJ 'A&qvatoi, tl TifittQxoc l/jnfiQOTtQtoe 
fVfl T>7? ßovktji Tijff 1$ AQtlov näyov ,* dvt\lo(>vßqcciT( tttfi<; 
Iv&aiTa xal-ftfUTt tov Avxokvxov Ctk^f) ktytiV tJvai ydq 
ttvrov {(xnnQov . dyvtaqaas «f ufiwv tov 9ÖQvßoy 6 AvtoXvxos, 
(idka Q-xv&Qwnüattt xttl dutkintav tlntv „tjptls roi, o] 'A&t]v«iot 
' ol "AotonayUat ovTt xccTyyoQovfitv Tlfiao^ov, oßr« dnokoyov- 
ut&ic , {pv ydo ^fttv nötTiftiv lariv) (%outy di TomvT^v Ttvd 
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vorgetragen hatte, war derjenige der Areopagiteii, welcher 
den Vortrag hielt, Autolykos, ein Mann beim Olympischen 
Zeus und beim Apollon von gutem, und ehrbarem und jener 
Versammlung würdigem Lebenswandel. Als er nun im Ver- 
lauf der Rede sagte, dasB der Rath den Vorschlag des Ti- 
march raissbilligc, und sprach: „wundert Euch nicht, o 
Athener, dasB jener Einsamkeit und jener Gegend auf der 
Pnyx Tiraarch mehr aus Erfahrung kundig sei, als der Rath 
des Areopags;" da erhobt Ihr einen Lärm und sagtet, Au- 
tholikos rede wahr, denn dieser sei jener Gegend kundig. 
Autolykos aber, der Euer Lärmen nicht begriff, sprach mit 
ernster Mine indem er abbrach: o Athener, wir Areopagiteii 
klagen den Timarch weder an, noch sprechen wir ihn frei; 
denn diess. ist nicht nach unserer ererbten Weise. Wir 
haben aber diese Entschuldigung für den Timarch : vielleicht 
glaubte er dass wir, jeder unter uns, in jener Einsamkeit 
geringe Kosten haben würde." Und wiederum bei der Ein- 
samkeit und den geringen Kosten erhebt sich von Euch mit 
Gelächter ein noch grösserer Lärm. Als er aberder Ilaus- 
plätze und der Löcher (Xxhxoi) gedachte, da konntet 
Ihr Euch nicht wieder fassen. Da nun trat Pyrrhandros 
hervor und machte Euch Vorwürfe, und fragte das Volk, 
ob sie sich nicht schämten , in Gegenwart de9 Raths vom 
Areopag zu lachen. Ihr aber legtet ihm Schweigen auf, 
antwortend: „wir wissen, o Pyrrhandros, dass man nicht 
lachen sollte in der Gegenwart dieser Männer. Aber so 
mächtig ist die Wahrheit, dass sie mehr vermag als alle 



Gvyyytiifitjy Ttftäq][ip m ovto{ tffws , V'i^l * v 1 V 1* v X^f 

ittviij fttxfjo*' jj/i iö y (Bkk. vfiuir) Ixdojio liyälutfta yly«S- 
&<w tt xtti miUv inl rr, i)ffi>^/{« x«i t^J pixQy th'ulwfiaTt 
fitifay lltty vfiuiy fttt« y(io>ro( &ö(>vßos ' rf* Intftvya&q 
Tun- olxon(ttti>y x«* tuv It'txxtay, oijf* icy<eittßfTy avrovs 
qövvaa&f. — 

Der Name Pnyx bezeichnet den ganzen Felshügel, auf 
dessen östlichem Ende der Halbkreis der Volksversammlung 
liegt, und ist von den dichten Wohnungen herzuleiten, welche 
in frühester Zeit diesen Hügel einnahmen. 
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menschliche Vorsätze." Die« Zeugniss , setze ich voraus, 
Ut Euch abgelegt vom Volk der Athener Ii. s. w." 

Leider haben wir keine Erklärung aus dem Alterthum 
zu dieser Stelle des Redners. Wir wissen nicht, dass den 
Areopagiten oder einigen derselben (den Dürftigeren? die 
nach der Weise ihrer Einsetzung unter ihnen nicht fehlen 
konnten) vom Staat Wohnungen angewiesen waren. Es ist 
aber ganz klar aus den Worten des Aulolykos, dass der 
Vorschlag des Timarch dahin ging, ihnen eben auf jenen 
Abhängen des Pnyxberges , wo die oUcrtix und die Aaxxo/ 
noch heute sich finden, W r ohnungcn anzuweisen. Die Areo- 
pagiten sollen ja daselbst geringere Kosten haben 28 ), sie 
sollen offenbar in dieser weniger gesuchten Gegend woh- 
nen — doch wohl nicht ausserhalb der Stadtmauer. 
Oder meint mau innerhalb der vorhandenen Rette 
einer Stadtmauer um die Pnyx irgend wo einen Ort zu Huden, 
auf den die Beschreibung des Autolykos von der Einsam- 
keit, von den aUoiridoo; und /.xkkoh und von dem geringem 
Aufwand passte? Im Gegentheil, Alles was innerhalb dieser 
Mauer lag, stiess unmittelbar an den Kerameikos, die Agora, 
kurz, an den lebhaftesten und theuersten Theil der Stadt. — 
Dass jene obgleich unweit der Strasse nach dem Piräus doch 
einsame Gegeud, meistens mit kleinen Häusern besetzt, von 
der geringeren Classe bewohnt, in dem bösen Ruf stand, 
der die Athener bei den doppelsinnigen Worten des Auto- 
lykos zu jenem Gelächter veranlasste, wodurch sie über die 
Verworfenheit des Timarch unwillkührlich ein Zeugnisa ab- 
legten, wird sich auch durch Anderes bestätigen. 

Zunächst wollen wir noch in Beziehuug auf die Stadt- 
mauer an der Pnyx eine, wenn wörtlich verstanden , höchst 
absurde Erzählung des Plutarch 29 ) in Erwägung ziehen. 

••) Dadurch wird die Meinung Schümanns (de Comitiis Athen, p. 
294.) und Bremis (zum Aeschines a. O.) widerlegt. Es ist of- 
fenbar von etwas anderm die Rede, als von einem blossen Gut- 
achten des Areopag'a über Wiederherstellung der Gebäude um 
die Pnyx. 

»») Plutarch Themistokles 19. *■ *«l *o ßqf*« ro lv Ilt'vxi, nt- 
notqptvov war' tlnoßkiitttv 7tQo( jijv &äXaoaay , ScxtQOV ol 
B 2 
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Nachdem er erwähnt, dass Themistokles durch die Hinlen- 
kung der Athener auf die Seeherrschaft zugleich die Demo- 
kratie gefördert habe, fährt er fort. ,, Daher wurde auch 
die Rednerbühnc in der Pnyx, welche so gerichtet war, dass 
man nach der See sah, später von den Dreiasig nach der 
Landseite gewandt, indem sie meinten, die Herrschaft zur 
See sei der Ursprung der Demokratrie, mit der Oligarchie 
vertrügen sich aber leichter die Ackerbauer. u Wahrlich das 
seltsamste Mittel, das je zu einem solchen Zweck angwandt 
worden: und nun gar ein Mittel, dass so enorme Arbeit 
erforderte. Man hetrachte einmal die hohe, lange, glatt be- 
haltene Felswand mit der aus dem natürlichen Fels vorsprin- 
genden Bednerbühne , und dann die mächtigen Fclsblöcke, 
aus denen der Unterbau des grossen Ilalbzirkels für das 
hörende Volk errichtet ist. Ein so enormes Werk sollte in 
solcher Zeit ausgeführt sein? und zu keinem andern Zweck, 
als damit der Redner nicht ans dem Blick aufs Meer demo- 
kratische Gesinnungen einsauge? Und das sollten die Dreis- 
s ig ausgeführt haben, die gar keine Volksversammlung 
beriefen, und jedem, der auch nur im Verborgenen demokra- 
tische Gesinnung äusserte, nicht durch enorme Bauten, aber 
durch ein. Tröpfchen Gift andere Ansichten beizubringen 
wusslen? — Der gute Piutarch bat irgend einen Witz für 
Ernst genommen, und nach ihm die Meisten der Neueren. 
Gesetzt aber, der Ort der Volksversammlung wäre zur Zeit 
des Themistokles höher hinauf gewesen (denn von dem heute 
noch erhaltenen hat man zu keiner Zeit das Meer sehen 
können), so hätte man dennoch, falls die Mauer demselben 
so nahe war, wie die vorhandenen Beste andeuten würden, 
unmöglich aus der Volksversammlung aufs Meer blicken 
können. — 

So sprechen denn alle Gründe dafür, dass die The- 
mistoklei8che Stadtmauer an dieser Seite der 
Stadt sich viel weiter ausdehnte, und das ganze 



rjiov dva/i^ufi-ny tovs yt<a<yyovrrae- 
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Gebiet jener felsigen Höhen des Mu#eions, der Pnyx und der 
»grenzenden Hügel einschloss, um welche Leakc die halb- 
kreisförmige Ausbietung der laugen Mauern herumführt, in- 
dem er im Grunde zu demselben Resultat gelangt, nur dass 
e'r diese [Vlaucr nicht die Stadtmauer nennt, und unuöthiger 
Weise, verführt durch die oft erwähnten Manerreste, dieses 
Gebiet, welches nach Aeschines und Pausanias nothweiulig 
zur Stadt gezählt werden muss , durch eine Queer- Mauer 
davon trennt. Es wäre auch in der That sehr auffallend, 
wenn die Mauer so nahe an die Pnvv und an den Keramei- 
kos gestossen hätte, ohne dass wir darüber ein Wort aus 
dem Alterthum erfahren, währeud auf der andern Seite so- 
wohl aus der Wanderung des Pausanias als aus der Beschrei- 
bung der Eroberung durch Sulla klar wird, dass an dieser 
Seite zwischen der Stadtmuuer und dem Kerameikna noch 
ein bedeutender Sladttheil zwischen inne lag. Durch die 
grössere Ausdehnung der Stadt nach dieser Seile entgehen 
wir zugleich der Schwierigkeit, in die Leake geralhen ist, 
der, um der Stadt ihre volle Grösse zu geben, genötbigt ist, 
die KiugiuHuer gegen den Lykabeltos (ehemals fälschlich 
Aucliesmo9 genannt) so iiuvei-hältuissmässig auszudehnen, dass 
der Feiud selbst von den unteren Abhängen dieses Berges 
mit der grössteu Leichtigkeit Geschütz über die Mauer in 
die Stadt hineinwerfen konnte. 

Es wird am zvveckmässigsten sein, gleich hier die Stadt- 
mauer namentlich an der Süd- und Südost - Seile weiter zu 
verfolgcu. Steht einmal fest, dass das Muaeion inner- 
halb der alten Ringmauer lag, so zeigt ein Blick auf den 
Boden der allen Stadt, dass dieselbe nun weder in der ge- 
wöhnlich angenommenen Weise sich vom Museion fortsetzen, 
noch dass sie am llissos die Richtung haben konnte, welche 
die .Neueren ihr geben. Es ist in der That uubegreitlich, wie 
die, welche wussten, dass die Amazonen und Perser vom Areo- 
pag aus die Akropolis belagert hatten, dazu kommen konnten, 
die südöstliche Stadtmauer iu der Niederung am rechten 
Ufer des llissos unmittelbar unter den Höhen am 
linken Ufer hinzuführen. Gehört doch wahrlich keine Kriegs- 
erfahruug dazu, um einzusehen, dass die alten Atheuer auf 
B 2* * 
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eine ungeschicktere Weite ihre Stadtbefestigung nicht hätten 
anlegen können. Thukydides belehrt uns, dass die Stadt 
sich von der Akropolis, die auch in späterer Zeit von den 
Athenern Polis genannt wurde im Gegensatz zur Asty, zuerst 
gegen Süden ausgedehnt hätte , daher man auch in diesem 
Theil die hauptsächlichsten Heiligthümer finde, das des 
Olympischen Zeus, das Pythion , das der Ge und das des 
Dionysos in den Niederungen, nebst andern alten Heilig- 
thümern : und die Einwohner hätten sich des Wassers der 
Kallirrhoe, die nach der Einrichtung der Tyrannen (der 
Pisistratiden) Enncakrunog genannt wurde, vorzugsweise 
bedient. Solleu wir nun glauben, dass sich an dieser Seite 
die Stadt nur in den ältesten Zeiten ausgedehnt, dass man 
später sich nicht weiter um diese Heiligthümer in dem 
schönsten geschütztesten, der Sonne und dem Embates am 
meisten zugänglichen Theil der Stadt angebaut, sondern 
derselben jene unverhältnissmässige Ausdehnung nach Norden 
und Nord -Osten gegeben, dass man die Mauer unmittelbar 
an die Heiligthümer des Olympischen Zeus und des Pythi- 
sehen Apollou hingezogen, und die Eneakrunos, die einzige 
Quelle Athens, aus der Ringmauer ausgeschlossen habe — 
um nicht nur die Stadt bei einer Belagerung dieser Quelle 
zu berauben, sondern auch jene Heiligthümer trotz der Stadt- 
mauer jedem Argriff von den Hügeln am Iiissos preis zu 
geben? Kein Schriftsteller, der der oft erwähnten Kallirhoe 
oder Enneakrunos gedenkt, lässt nur vermutheil, dass sie aus- 
serhalb der Stadt war. Pausanias 3 °) sagt sie sei nahe dem 
ältesten Odeion , ohne mit- einer Sylbe der Stadlmauer und 
des Thors zu gedenken, welche zwischen beiden hätten sein 
müssen. Ebensowenig weiss Tarantiuos 8 *), der sehr richtig 

*°) PauSMÜM 1, 14, l.l */ff di to '.4&v>r,oiv thtk&ovoiv (Jdttor 
ftkka rt xnl Jiövvaos xfirut &fa$ <H">; ' nk^alov di iart 
*(»,»•>;. xakovat de «viyv 'KvvttixQovyoy, otrw xoafty&ttoa vno 
JletatOT^arov. 

,l ) Hierokles Proüm. Hippiatrik. Tagayrlyos de IctoQtl rov rov 
Jtos rtuiv xftrnsxtvttCoyrai 'A&i}v«(ovs 'EvvtuxQovvov nkt}0(ov 
ttatl.n&iji'ut \jtj<ilcua&ut t« ix t>}s 'ArTtxqs t?t tu t'orv ttvyn 
«narra. 
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den Tempel des Zeug Olyropios in die Nähe der Enneakru- 
008 setzt , von einer Mauer zwischen beiden. Pausanias 
erwähnt aber auch jenseits der Enneakrunog und den Iiissos 
Doch dreier Tempel, eines der Demeter und Kore, eines des 
Triptolemos, und weiter abwärts des Tempels der Artemis 
Eukleia. Von dem letzteren und dem einen der ersteren 
sind noch einige Reste in den Kirchen der Hagia Marina 
und der Panagia auf dem Felsen vorhanden , letztere nach 
ihrem früher weniger zerstörten Zustande bekannt gemacht 
rou Stuart unter dem Namen des Ionischen Tempels am 
Iiissos. Sollten uun alle diese Tempel ausserhalb der 
Stadt gelegen haben? Das ist bei dem Schweigen des Pau- 
sanias und aller andern Schriftsteller unglaublich. 

Die Stadtmauer zog sich also von dem westlichen Eude 
des Museiou queer durch die hohle Niederung (Ko//.jp), 
worin das meistens wasserleere llissosbett, nach der linken 
Seite desselbeu hiuüber, lief dann über die Höhen in der 
Richtung des Flusses, umfasste die erwähnten Tempel, dann 
weiter hinauf wahrscheinlich auch das Stadiou und bog danu 
wieder nach dem rechten Ufer hinüber, so dass sie das Ly- 
keion ausschloss. Anzunehmen, dass das Stadiou innerhalb 
der Mauer Jag, veranlassen mich besonders zwei Gründe. 
Erstens die Bewegung des Bodens, die nicht wohl zulässt, 
dass eine Befestiguirgsmauer , welche die Hügel über der 
Kallirrhoe mitumfasste, das Stadion und seine Höhen aus- 
schloss. Der zweite Grund ist dieser, dass wir überall in 
Griechenland die Stadien innerhalb der Städte finden. 
Iii Mcssene, Megalopnlis, Sparta, Thebeti, Korinth, Sikyon, 
Delphi lassen sich die Sladieu in Uebereinsliramuug mit den 
Nachrichten der Alten noch heute innerhalb der Stadt- 
mauern nachweisen , so dass unter den durch Hingmauern 
oder sonst bestimmt umgräuzten Städten Griechenlands Athen, 
wenn ich nicht irre, die einzige sein würde, dercu Stadion 
ausserhalb der Stadt gelegen hätte. Bedenkt mau nun den 
Luxus der auf die Ausstattung des Athenischen Stadions 
verwandt war, so wird es um so unwahrscheinlicher, dass 
dasselbe der Zerstörung durch einen belagernden Feind sollte 
ausgesetzt gewesen sein. Ich weiss zwar wohl, dassAgra, 



welches diese Gegend befasste, von Staphanns Byzanthinos 
vor die Stadt (irpo Trj<; iroXettit) gelegt wird , allein in Erwä- 
gung aller Gründe zweifle ich auch nicht, dass diese Glosse 
nur ein Schluss aus dem Namen ist, der aus alter Zeit 
beibehalten wurde , nachdem diese Gegend längst aufgehört 
hatte „auf dem Lande 1 ' zu sein. Finden wir doch auch 
die „Dionysien auf dem Lande " später in der Stadt in Ko- 
lyttos gefeiert. Oder glaubt man etwa, die Heliastischen 
Richter, welche in Ardettos oberhalb des Stadions ") ihren 
Eid ablegten, wären zu diesem Zweck aus der Stadt hin- 
ausgezogen? Und wenn die Stadtmauer überall die Stadt 
vom Iiissos trennte, wie konnte dann das väterliche Haus 
des Adeiraantos bei Lukian •*) am Iiissos liegen? War die- 
ses ausserhalb der Stadt, dann hätte Adeiuiantos wohl 
gesagt, er wolle aus der Vorstadt in die Stadt ziehen. Alan 
führe dagegen nicht den unächten Dialog Axiochos an. Es 
wird eich offenbaren, dass die topographische Unkunde in 
diesem Dialog ein Grund mehr ist, denselben einem späte- 
ren Fälscher, der vielleicht Athen nie gesehen hatte, zuzu- 
schreiben. — Ich entsinne mich nicht, dass eine Stelle des 
Strabon |>. 403 — 4 benutzt ist, um die Richtung der Mauer 
am HisHos zu bestätigen. Sic lautet so: (dieses Harma bei 
Tanagra) ist ein anderes als das Harma in Attika, welches 
in der Gegend von Phyle ist, einem Demos von Attika gren- 
zend an das Gebiet von Tanagra. Hier hat das Sprichwort 
seinen Ursprung, welches sagt: „wenn es über Harma blitzt," 
wodurch nach einem Orakel die so genannten I'yl halsten 
einen gewissen Blitz bezeichnen, indem sie in der Kichtung 
nach dem Harma schauen, und dann das Opfer nach Delphi 
senden, wann sie es blitzen sehen; sie beobachten aber drei 
Monate und in jedem Monate drei Tage und IN ächte von 
dem Heerd des Zeus Astrapaios; dieser (Heerd) ist auf 



) Harpokraltun lY^ifjjiröf. 

) Lukinii das Schiß' vder die Wünsche § 13. Jffr« ix rwV JwJtxa 
txH'vtov inkuvdöv oixCctv rt wxoöouijaüfjijy tv intxuiQttt 

uixfiöy C'Tiifi tfjv naixih,i' , j^v nttQa tov 'iXmaöv ixtivifv 
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der M aue r z wischen dem Py th i o n u n d dem O ly m - 
pton. u Es ist einleuchtend, dass dieser Heerd, der einem 
ilten religiösen Gebrauch augehörig viel alter war, als die 
Stadtmauer, n ich t auf dieser, sondern auf einerGreni- 
msuerzwisch ende »bei den Heiligt Ii ümern «ich be- 
fand. DasH arma ist ein hoher wagenförmiger Fels bei Phyie. 

Freilich sind von der Stadtmauer keine Spuren weder an 
dieser noch an den andern beiden Seiten. Es kann das 
keinen wundern, der gesehen hat, wie besonders an den 
Orten, die fortwährend bewohnt, oder die mit dem Meer in 
naher Verbindung waren , BauCen von der enormsten Aus- 
dehnung gänzlich ^verschwunden sind. Ist doch von den WO 
Stadien langen Mauern von Syrakus gar nichts erhalten. 
Bei der Athenischen Mauer begreifen wir dies um so leich- 
ter, weil dieselbe gegen den Hymettos und gegen den Pen- 
telikos aus so n u e n geb r an u te u Le h m j> I i n th en gebaut 
war ■♦), Plinius nennt solche Mauern mit Recht unver- 
gänglich , wenn sie nämlich gegen den Regen vollkommen 
geschützt sind. Als aber die Bedeckung zerstört war, lösste 
der Regen die Mauer wieder in Erde auf und spühlte diese 
von den Hügeln hinab, so dass ganz begreiflicher Weise hier 
nicht das geringste Zeichen einer Mauer anzutreffen. — Wie 
aber kam Vitruv dazu, diese südliche Befestigung die Mauer 
gegen den Hymettos, nicht die Mauer gegen den Hia- 
so8 zu nennen? Deshalb, weil sie jenseits des Iiissos lag. 
Nachdem er einmal die südliche Mauer durch den Hymettos 
bezeichnet hatte, was es natürlich, die östliche nach dem 
Pentelikos zu ueiineu. Dass diese letztere nun bedeutend 
näher au die Akropolis rückt, als auf dem Leakeschen Plan, 



a4 ) Vitrav 2, 8. Nonnulliä chit&tibus et publica opera et privata* 
«iomos etiam regia* e lalere struetas licet videre ; et primum 
Atheniü muruoi, quit spectat Hymettum montem et Pentek-nsetn. 

Plin. hist. nat. 35, 14. Graeci praeterquam ubi a »ilice fieri 
poterat striictura, pariotet» latcritios praetulere ; sunt enim aeterni, 
si ad perpendiculum fiant ; idco et in publica opera et in regia* 
domo» adduntur. Sic itruxere mumm Alheim, qui ad montem 
Hymettum spectat. 
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ergiebt sich von selbst aus Her grösseren Ausdehnung nach 
Süden. Lenke scheint Anstoss an der grossen östlichen Aus- 
dehnung seiner Mauer zu nehmen und bemerkt mit Hecht, 
«la s weder au dieser Seite noch gegen den Olivenwaid irgend 
eine sichere Spur der alten Mauer zu finden sei. — Wir 
sieben dieselbe in Uebereiuatimmitng mit den Maassen bei 
Thukydides so. da»« die Akropolia wahrhaft in der Mitte 
der Stadt liegt, wie Strabon bezeugt. 

Indem wir nun cur nähern Betrachtung der Beschrei- 
bung des Pausanias, und namentlich zu der Erwägung über* 
gehen, an welchem Ort er vom Piraeu« kommend die Stadt 
betrat, wollen wir zunächst den Leser auffordern einen Bliek 
auf die Karte zu werfen. Der grade Weg vom Piraeus nach 
der Stadt führt unzweifelhaft nach der Oeffhung zwischen 
dem Museion und Pnyxberge. Das« hier eine sehr befahrene 
Strasse war, beweisen die tiefen Wagengleise die 
hier durch den vielen Gebrauch in dem natürli- 
chen Fels ausgehöhlt sind, neben welchen eine tiefe 
künstlich eingehauene Kinne für den Wasserlauf sich hin- 
zieht. Ks kann auch nicht zweifelhaft sein, dass diese Fahr- 
strasse die s. g. xuxt-iroi; sei, welche vom Piraeus in die 
Stadt führte. Der Verfasser des zweiten Buchs der Helle 
nika sa ) belehrt uns, dass die Dreissig mit ihren Truppen 
gegen den Thrasybul, der mit seinen tausend Genossen den 
Piraeus besetzt hatte, ,,auf der Fahrstrasse, welche nach dem 
Piraeus führte, 4 * auszogen. Der Artikel in jener Stelle (xarx 
rrjv ic rov Üetpxix xun^irov xvxtytpouruv) beweist hinläng- 
lich, dasa nur Eine Namaxitos in den Piraeus führte; und 
es ist wiederum unbegreiflich, iIbss Leake mit vergeblichen 
Gründen zu beweisen sich bemüht , dieser Fahrweg sei aus- 
serhalb der nördlichen laugen Mauer gewesen. Waren doch 
die langen Mauern eben nur zum Schutz der Verbindung 
zwischen der oberen und unteren Stadt, und folglich vor- 
zugsweise der Fahrstrassc angelegt. Die Athener müssen 
zwar viele falsche Beschuldigungen sich gefallen lassen-. 



•9 

) (Xenophon) Hellenika 3, 4, 7. 
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.\ber für so unklug wird man sie doch wohl nicht halfen, 
das» sie mit ungeheurer Mühe und Konten zwei Mauern jede 
von der Länge einer deutschen Meile aufführen um «ich die 
Strasse zwischen Stadt und Ilaleu offen zu halten, und dass 
sie nun die Strasse selbst ausserhalb der Mauer anlegen. 

Es wäre freilich möglich, dass mau in trockuer Jahres- 
zeit, wo e$ keiner künstlich gepflssterten Strasse bedurfte, 
auch ausserhalb der Mauer zur Stadt hinauf fahren konnte; 
allein so gewiss es ist, dass die eigentliche Fahrstrassc, q 
x,uxSi7o; y zwischen den langen Mauern durch das Thal «wi- 
schen Museiou und l'uw in gradester Richtung uach der 
Agora, nach dem Aufgang zur Akrnno Ii*, der ursprünglichen 
Polis, und nach dem Mittelpunkt des Verkehrs um Athen 
führte, so wenig lässt sich nachweisen, dass auch noch eiue 
andere Fahrstrasse ausserhalb der laugeu Mauer zwi- 
schen der Stadl und dem Piraeus war. Lcake sucht zwar 
aus der zuletzt augeführten Stelle der ilellenika zu bewei- 
sen, dass die Dreissig, als sie gegen den Thrasybul auf dem 
Fahrwege nach dem Piraeus zogen, müssen ausserhalb der 
Ruinen der zerstörten laugeu Mauern gegangen seiu, denn 
sonst hütte dem Thrusybul die Verteidigung der Ansiuüu- 
duiig des Fahrweges am Piraeus nicht su schwierig erschei- 
nen köiiueu, so dass er sich lieber uach der Halbinsel von 
Mun^chiit zurückzog. Es folgt aber aus den Worten der 
Ilellenika grade das Gegentheil. Thras^bul verliess die 
Stellung an der östlichen Mauer der Piraeus, keineswegs 
weil er die Strecke zwischen den Ituinen der laugeu Mauer, 
sondern weil er mit seiner kleinen Schaar die ganze Riug- 
raauer des Piraeus an dieser Seite, die einer starken Besat- 
zung bedurfte, nicht vertheidigen konnte, (i-rei 6s atyxi 
o ict/xAoc uv vokkijc tyvkctxqt £6ok6i 6tt$xi, ootoj tto'kXoTq ovzi % 
£uv6<rirst(>x$}]<ixv drt tj/v Movvux'^). Auch scheinen die 
Ilellenika aus keinem andern Grunde zu bemerken, dass die 
Dreissig auf dem Fahrwege nach dem Piraeus zogen, als 
um anzudeuten, dass eben auf diesem Wege ihre Flanken 
durch die Ruinen der langen Mauern gegen einen Anfall von 
der Seite geschützt waren. 
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Eben so wenig hätte Leake für seine Meinung eine Stelle 
aus Piatons Republik sa ) anführen sollen. Dort wird fol- 
gendes erzählt: ,,als Leontios , der Sohn des Agla'ion, vom 
Piraeus unter der nördlichen Mauer ausserhalb (zur Stadl) 
hinaufging, und den Geruch von Leichen, die beim Richt- 
platz lagen, empfand, fühlte er zugleich ein Verlangen, sie 
su sehen, zugleich ein Widerstreben, und wandte sich ab.' 1 
Wir wollen dem hochverdienten Topographen das Ver- 
sehen nicht nachtragen , dass er den Leontios durch einen 
„öffentlichen Begräbnissplatz M führt: allein dass Leontios 
die gewöhnliche „grosse Handels - and Fahrstrasse" gegan- 
gen wäre , folgt bo wenig auB den Worten des Piaton, data 
vielmehr die Absicht unverkennbar ist, den Weg des Leon- 
tios als einen ungewöhnlichen zu bezeichnen, der ihn 
in jene unangenehme Nachbarschaft führte. W T äre jene Strasse 
die gewöhnliche gewesen, welchem Athener konnte es dann 
einfallen, ausdrücklich hinzuzufügen, sie gehe „unter der 
nördlichen Mauer, ausserhalb?" Es ging hier ein Fuss- 
weg, den Leontios gegangen war. Damit soll nicht ge- 
läugnet werden , dass nicht auch möglich und selbst wahr- 
scheinlich sei, dass vom Dipylon eine Fahrstrassc durch die 
nördliche Mauer in die Hamaxitos einbog, so wie, dass auch 
unten am Piraeus ein Zweig der Fahrstrasse wiederum durch 
dieselbe Mauer ausbog, um in Friedenszeiten auf dem we- 
niger ansteigenden Wege an den Hafen zu führen. Be- 
kanntlich floss der Kephissos unter die langen Mauern hin- 
durch, und in dieser Gegend war es in alter Zeit so wenig 
wie heute möglich, im Winter anders als auf einer künstli- 
chen Fahrstrasse den Piraens mit einem Wagen zu erreichen, 
d. h. auf der Einen Fahrstrasse zwischen den langen Mauern. 

Wir sehen es also als entschieden an, dass die Hamaxitos 
von Piraeus zwischen den beiden langen Mauern in grader 
Richtung auf und durch die Niederung zwischen dem Museiou 



l'lalon vom Slnnl B. 4. p.480, e. tSs uqu JtovTtos o 'Jykatm- 
»'of, tU'ttov Ix llnQ(u(<as vtio To Boqhov Tf7j(o; lxro{, alo&a- 
rifjttvos vtXQoiig Tiu^tt t^j <h;utio> xttfjt'vovs, üfi« fiiy MtTv 
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und Pnyxberg rührte, so jedoch, dass sie während de* Beste- 
hens der Themistokleischen Stadtbefestigung in dieser Nie- 
derung gelbst schon grösstenteils innerhalb der Stadtmauer 
lag. Das Thor welches sich hier in der Stadtmauer der 
Hamaxitos öffnete, hiess das Pi raeische. Selbst wenn 
wir nichts, als den Namen dieses Thors kannten, würden 
wir es hier an der Fahrstrasse nach dem Piraens anset- 
zen müssen. Wir haben aber über diese Lage desselben 
das bestimmteste Zeugnis» des Kleidemos, der bei Plutarch 
berichtet, „vom Mugeion herabkommend hätten die Athe- 
ner mit dem rechten Flügel der Amazonen, der sich bis an 
die Pnyx erstreckte, gekämpft, und die Gräber der Gefal- 
lenen wären au der Strasse , welche zu dem Thore neben 
dem Heroon des Chaklodon führe, welches man jetzt das 
Piraeische nenne. 11 Statt aus diesen klaren Worten die 
Folgerung zu ziehen, dass das Piraeische Thor am Ende der 
Strasse zwischen Museion und Pnyx war, lässt Leake diese 
Stelle ganz bei Seite, stellt dagegen die zwar richtige Ver- 
muthung auf, dass Pausanias durch das Piraeische Thor 
gegangen, und setzt dann dieses da an, wo er nach 
einer langen höchst ungenügenden Deduction den Pausa- 
nias in die Stadt führt, nämlich zwischen Pnyx und Nym- 
phenhügel, ohne zu beachten, dass diese Strasse noch 
innerhalb der Hügel der Pnyx noth wendig sich 
mit jenem andern Wege zwischen Museion und 
Pnyx vereinigt. Unsere Karte zeigt dieses sehr deut- 
lich. Westlich von der ersten Senkung des Pnyx - und Nym- 
phenhügels erhebt sich nämlich noch ein breiter Felshügel, 
der zwar ziemlich flach, dessen östlicher Hand aber so steil ist, 
dass heute nicht einmal der Fussweg hinüberführt, ge- 
schweige denn in alter Zeit der Fahrweg. Dieses Vcrhält- 
uiss des natürlichen Bodens giebt schon allein einen voll- 
kommenen Bewein gegen die Richtigkeit der Leakcscheu 
Ansetzung des Piräischen Thors. Wir wiederholen es: wer 
aus Leake*« Piraeiscliem Thor unch dem Piraeus ging, der 
musate in alter Zeit wie noch heute gleich hinter dem Pnyx- 
berge zur Linken in die Strasse einlenken, welche zwischen 
Pnyx und Museion hindurchführte, und an welcher nach 



dem bestimmte» Zeugniss des Kleidemos das Pi raeische 
Thor lag. Vgl. Plutarch Theseug 27. 

Ob aber Pausa uias wirklich durch das Piraeiache 
Thor in die Stadt eintrat, ist freilich noch zweifelhaft, da 
er den Namen dei Thors nicht angiebt. Daher ist es denn 
begreiflich, da-» während Müller, Wilkins und Stuart 
unsern Keiseuden zwischen Museion und Pnw, Leake und 
Kruse zwischen der Puvx uud dem Njmpfeuhügel in die 
Stadt führen, auch eine dritte Ansicht ihren Vertreter ge- 
funden hat, nach welcher Pausanias durch ein Thor zwischen 
dem Nymphenhügel und dem Dipjlou in die Stadt eintrat. 
Im Tübiger Kuusiblatt vom Jahre 1 837 IV r. 93. findet sich 
ein Schreiben von R o s s an den OberNteu Leake mit der 
der Ueberschrifl „das Weihgeschenk des Eubulides im in- 
ner u Kerameikos," worin der Verfasser über eine neue Aua- 
grabuug unter der jetzigen Wohnung des Oberstabsarztes Dr. 
Treiber berichtet, und nachzuweisen sucht, das« der dort 
entdeckte Unterbau zum Weihgeschenk des Eubulides gehöre« 
dessen Pausanias auf seinem Wege vom Thor nach dem Ke- 
rameikos erwähnt, uud dass folglich das Thor, durch welches 
er die Stadt betrat, in dieser Gegend , d. h. zwischen dem 
Nj'mpheuhügel uud dem Dipylon inuss gewesen sein. Ge- 
gen die Folgerung wäre nichts einzuwenden, wären die Vor- 
dersätze richtig. Ich habe in der erwähnten Abhandlung 
in der Zeischrift für Alterthumswissenschaft gesucht, diesel- 
ben ausführlich zu widerlegen, und beschränke mich hier 
auf eine kurze Wiederholung der hauptsächlichsten Gegen- 
gründe. 

Aus der Beschreibung des Pausauias ergiebt sich ganz 
klar Folgendes : 

1) Pausanias ging vom Thor bis an den Kerameikos 
durch eiue Strasse, welche nicht der Kerameikos war. 

2) Diese Strasse hatte an jeder Seite, wie man es noch 
häufig in Italien und auf den Ionischen Inseln, auch jetzt in 
Patras und in einer Strasse in Athen sieht, eine fortlaufende 
Säulenhalle vor oder unter den Häusern und Heiligthümern 
dieser Strasse, aroxi äd efoiv xiro tuv ttvKuv 4{ rov Kepujiei- 
xou, »ai eUöves vpö avrwv %x?>hx? Hai yvvaix.wv Kai aväpwv, 
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OffOj« ti VTrijpxev, wv tu; Aoyo« io£xv m 7} ii irtpx rSv 
utowv t%ti 9k yufivxeiov 'Ep/xov xxXovfitvov' fort ik lv xvrp 
olx/* Y\okvTfwvo$. 

3) In dieser Strasse an der einen Säulenhalle lag 
das Haus des Polytion, worin Alkibiadcs die Eleusini- 
schen Mysterienfeyer nachahmte, und welches spater dem 
Dionysos geweiht war. In d i e 1 c m II e i I i g t h um des Dio- 
nysos war eine Gruppe von musischen Göttern, ein Weih- 
ge8chenk und Werk des Eubulides. Nach diesem 
erwähnt Pausanias noch in derselben Sirasse eines anderen 
Hauses mit Bildwerken aus gebranntem Thon. Dann erst 
betritt er den Kerameikos uud nennt hier als erstes 
Gebäude die Königliche Stoa. 

Wie ist es nun möglich, dass jeuer Grundbau, der öst- 
lich vom Kerameikos, oder jeden Falls, wie Uoss selbst 
gesteht, im Kerameikos lag, zu dem Weihgeschenk des 
Eubulides gehörte, da dieses entschieden nicht im Kera- 
meikos, sondern in der Strasse aufgestellt war, welche 
westlich vom Kerameikos nach dem Thor gegen den Pi- 
neas zu führte? Es bedarf in der That keiues weiteren 
Beweises, um den Irrthum meines verehrten Freundes Boss 
zn erkennen, und es geschieht nur um seiner scharfsinnigen 
Ergänzung der bei derselben Ausgrabung gefundenen In- 
schrift 

ETBOTAIAHZ ETJXEIPOZ KPHIIIAHE 
EÜ0IH2EN 

Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, wenn icli noch hin- 
zufüge, dass diese gewiss richtig ergänzte Inschrift, auch 
wenn sie nicht verschleppt wäre, nicht die war, welche 
Pausanias sah , denn wie sich aus seinen Worten ergiebt, 
hatte er gelesen, dass die Statuen nicht nur ein Werk, 
(iTroft}<T6i>), sondern auch dass sie ein Weihgeschenk (xvä-3ij- 
xsv) des Eubulides waren. Von Letzterem aber sagt jene 
Inschrift nichts. 

Nachdem wir nun gezeigt, dass d a s P i r aei b ch e Th o r 
zwischen Museion und Pnyxberg lag, und folglich weder an 
dem Eingang rechts noch liuks vom Nymphenhügel , ferner 
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das* die Gründe, welche für die Ansetzung des Thors, durch 
welches Pausauias geht, an einem der letztgenannten beiden 
Orte angeführt sind, keinesweges haltbar erscheinen, vielmehr 
näher betrachtet in GegengrünHe umschlagen, haben wir jetzt 
die Frage nach dem Thor des Pausauias auf positive 
Weise zu beantworten. Denn obgleich jene Grundmauern 
nicht zum Weihgeschenk des F.uhulides gehören, wäre ja 
vielleicht doch möglich, dass Pausauias durch jenes Thor 
eintrat, welches Itoss ab so Mies bezeichnet, das er aber 
freilich auf keinen Fall hätte das Piracische nennen sol- 
len ; obgleich der Weg, den Lcake unsern R eisenden machen 
lüsst, ein nutzloser Umweg ist, wäre ja vielleicht doch mög- 
lich, dass Pausauias eben diesen Umweg gegangen wäre und 
die Strasse verlassen hätte. Haltbare Gründe für diese An- 
nahmen sind durchaus nicht vorhanden, dagegen sind aller- 
dings Gründe, welche es fa*t zur Gewissheit erheben, dass 
Pausauias durch das Pi raeische Thor in die Stadt 
ging. Der beste Beweis freilich für dieses wie 
für jedes Einzelne liegt in dem Zusammenhang 
des Ganzen unserer Topographie, und nur aus die- 
sem lässt sich das Einzelne vollständig beurtheileu. Indessen 
nennen wir zuerst die Gründe, die schon hier für unsere 
Annahme sich aufdrängen. 

Warum sollte Pausauias denn einen andern Weg vom 
Piraeus in die Stadt gegangen sein, als die grosse Fahrstrasse, 
die Hamaxitos, zwischen deu zerstörten langen Mauern? 
Warum sollte er deu nächsten und gewöhnlichen Weg ver- 
lassen haben? Sagt er doch selbst, dass er vom Piraeus 
kommend längs den Kuinen der langen Mauern ging {xviöv- 
nov 6 s ex Vleipxixc dpefatet rtav rtt%J)v £<jrb — ). Vor dem 
Thor geht er an einem Grabe vorbei, worauf ein Krieger 
neben einem Uoss steht, ein Werk des Praxiteles. Ob dies 
das Heroon des Chalkudon war, dessen Plutarch sr ) neben 
dem Piraeischeu Thor gedenkt, lässt sich nicht mit Beslirumt- 



' r ) Plut. Themi't. 27. tili rü( nökat nttQU ro XttlxvitioVTot i^tüov, 
iis vvv Hr tyt'.ixag ivofit'ctovci. — yvv im Gegentatz gegen die 
Zeil der AntazoneoBchaft. 
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he.it entscheiden, doch ist es wahrscheinlich. Es wäre we- 
u\|«ten« begreiflich, dass man es nicht für uöthig erachtet 
halte, die Bildsäule des Heros Chalkodon durch den IVarnen 
zu bezeichnen, und dass deshalb Pausanias, der den Namen 
des Künstlers las, den des Heros nicht fand 9S ). 

Nach Erwähnung dieser Gruppe tritt Pausanias durch 
das Thor nnd nennt hier zuerst das Pompe ion, ein Ge- 
bäude für das Geräth der Festzüge, welche die Athener 
theils jedes Jahr, theils nach grösseren Zwischenzeiten auf- 
führten. Da-s dieses Geräth zum Paiialhenäischen Festzuse 
gehörte, deutet Pausanias mit keiner Silbe au. Üuch wollte 
man mit Leake 39 ) und (Müller annehmen, Pausanias wolle 
die Pauathenäeii bezeichnen, so würde doch aus der F.ntfer- 
nung dieses Pompeiong von dem Anfang des paualhenaeischen 
Festzuges im äussern Kerameikos 40 ) eben so wenig ein Grund 
gegen diese Ansetzuug desselben zu entnehmen sein, als die 
Aufbewahrung der Festgciäthe für die Krönung der Könige 
von England im Tower eiu Grund ist zu behaupten, der Tower 
Hege in der Nähe der W'estminster-Abtev. Es ist aber viel 
wahrscheinlicher, dass jene Festzüge, von denen Pausanias 
spricht, nicht die Panatheiiäischen sondern die Eleusinischen 
sind. Die Gründe in Folgendem. 

Neben dem Pompeiun war ein Tempel der 
Demeter, mit Bildsäulen der Demeter, der Kore 
und des Jakchos, der eine Fackel hielt. Es wird 
sich aus dem Ganzen dieser Topographie ergeben, dass diese 
ganze hügelige Gegend der Stadt das Viertel Melite war. 
In Melile wurde Herakles in die kleinen Mvsterien einge- 
weiht 4 1 ) , und wiewol nicht zu bezweifeln ist, dass auch 
andere, dass alle Heiligthümer der Demeter und namentlich 



*') Paus. 1, 2, 4. "Kon fi r«</off ov nöfinto tiüv nvltöy, luiOf^uu 
f^wv ariiuTnajtjy Tnmp ti ccQMfTtjxÖTft * iyvtvtt uiy ovx oJJa, 
JjunUtui^ eff xui Toy Tjitiov xul rov ariJUTKurr/y inoitjuy. 

*•) Leake Topographie S. 92. Anm. 3. O. Müller in Erhell und 
Gruher Encycl. S. 23ti. 

*•) Thukydides 6, 57. 

4 ») ScUol. Aristopb. Frösche 504. 



das am Iiissos und das davon verschiedene Eleusiuion in beson- 
derer Beziehung zu den Eleusinieu standen, so ist mir doch 
■ehr wahrscheinlich, dass es eben dieser Tempel der Demeter 
an der Piräischen Strasse ist, in welchem nach der Sage He- 
rakles in die Mysterien eingeweiht war. Wahrscheinlich war 
dies auch der Grund, weshalb mau dem Herakles in dieser 
Gegend einen Tempel erbaut hatte, in welchem später zur 
Zeit der Pest die berühmte Bildsäule des Herakles Aleti- 
kakos errichtet wurde , welche Ageladas gefertigt **). Pau- 
aanias erwähnt dieses Tempels gar nicht, vielleicht weil er 
weiter rechts an der Strasse lag, die von der Piraeischen 
Strasse nach dem Melitischen Thor führte, (vgl. den Plan) 
oder oben auf der Höhe des Museioua. 

Da in dem Pompeion viele goldene und silberne Ge- 
räthe von grossem Werth aufbewahrt wurden 43 ), so war 
die Lage für dasselbe am Piraeischen Thor um so passender 
gewählt, weil im Fall einer Belagerung und Eroberung der 
Stadt diese Kostbarkeiten leicht nach dem Piraeus gerettet 
werden konnten. Dass Gebäude rauss übrigens nicht klein 
gewesen sein, da in demselben nicht nur Gemälde und Bild- 
säulen aufgestellt waren, unter andern die Erzstatue des 
Sokrates vom Lysippos, sondern auch zur Zeit einer Theu- 



*•) Schol. Ariatoph. Frösche 504. 'Ovx MfkiTtjt (laouyiat] dvTt 
tov ix MtXtrqs 'H(inxi.f l i . ij y«(> MtXut; dijyog r»;f ATTixfji, 
ty jj iuvy&tj *H(i(txkr,s tu utXQ« fivat>}Qitt . fait di ixtt xai 
'HQttxkiovs ItQot" txkrj&t) di (Ino Mtklrtis yvjuqtis, jj Ififyq 6 
'HpKxAijc. MaCTiy(«i di, wj tiqos dvv/.or . nagtl di rqy vnö- 
rottty oxuimtt , innö>; iv MtJ.it laiiv ijfHf «yto~T«Toy 'Hga- 
xkfove Itgoy <tkt lixuxoVj 6 di gttv&fat civTiuutikrjy e Tr,y 
'H(>axkiov{ axtvqy . To di tov 'Jiyaxktovs iiyukfxa tQyoy Ayt- 
kudov (Cudd. tikiidov), tov diduoxukov 4>ndiov . jj di Td^vaii 
(iirimlich tov uynkiiurof) iyivtTO xatti Toy piyuy ktjuoy' S&ty 
xai kTiu^auTo ij t'öo~o$, nokkwy unokkvfiirojy. 
! '/• Cbil. 8, 191 
C-^ytktidov tov 'Jgytiov ftiy qy fi<t&t]Ti t s (f ttdluf 
Tov iy Mfkfrg nkaoetyrot 'Jlqctxkia. 

«») Meurbius l^ect. Altic. 2, 15. Leake Top. S. 92. A. 3. 
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erung die Kläger gegen Phorraion 44 J hier dem Volk um ge- 
ringereu Preis Korn ausmessen Hessen. Sie hatten dazu 
iweckmässig den nächsten passenden Ort der Stadt an der 
Piraeischeu Fahrstrasse gewählt. 

Die weitere Beschreibung der Strasse vom Thor bis 
an den Kerameikos ergiebt, dass dieselbe von bedeutender 
Länge war, so dass der geringe Raum von den jetzt vorhan- 
denen Resten einer späteren Stadtmauer bis an den Kera- 
meikos unmöglich selbst nur für die Gebäude ausgereicht 
hätte , welche Pausauias namentlich anführt. Nachdem er 
nämlich das Pompeion, den Tempel der Demeter und eine 
Gruppe des Poseidon, der gegen den Giganten Polybotes 
kämpft, angeführt hat, fährt er fort: „Säulenhallen erstre- 
cken sich vom Thor bis an den Kerameikos, und vor den- 
selben stehen eherne Bildsäulen von Frauen und Männern, 
von denen irgend etwas Ruhinwürdiges zu sagen ist. Die 
eine der beiden Säulenhallen enthält Ileiligthüraer 
von Göttern, enthält ein Gymnasium, das den Namen des 
Hermes führt. In derselben ist auch das Haus des Polytion, 
in welchem einige der angesehensten Athener sollen die Fleu- 
sioische Weihe nachgeahmt haben. Zu meiner Zeit war 
dasselbe dem Dionysos geweiht. Diesen Dionysos nennen sie 
Melpomenes aus einem ähnlichen Grunde, wie den Apollon 
Musagetes. Daselbst ist eine Bildsäule der Athene Paionia, 
des Zeus, der Mnemosjne, der Musen und des Apollon, ein 
Weihgeschenk und Werk des Eubulidcs, auch der Dionysi- 
sche Dämon Akratos. Nur sein Gesicht ist in der Mauer 
befestigt. Auf den heiligeu Bezirk des Dionysos folgt ein 
Gebäude mit Bildwerken aus Thon: der König der Athener 
Amphyklion bewirthet sowohl andere Götter als auch den Dio- 
nysos. Daselbst ist auch Pegasos der Flcutheräer, der den 
Athenern den Gott zuführte. 14 

Ich habe schon erwähnt, dass man sich jene Säulenhal- 
len in der Strasse vom Thor bis an den Kerameikos vorzu- 
stellen hat wie die Säulenhallen in der grossen Strasse in 



**) Demosthenes geg. <3. Phormion S. 918. 
«») Paua. 1, 2, 5. 

t 
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Turin, oder wie jene, welche in den Strassen von Bologna 
oder Modena Schutz gegen Sonne und Regen gewähren. 
Sie bilden zu ebener Erde den vorderen Theil der Häaaer, 
deren oberer Stock zum Theil auf der Säulenhalle ruht, aua 
der man in die Thüren der Wohnungen und Heiligthümer 
eintritt. Dass Pauianiaa vou solchen unter den Häusern 
fortlaufenden Säulenhallen spricht und folglich von 
zweien ergiebt sich ganz deutlich aua dem Ausdruck jf 6k 
ir^px toSu arotSv. Was das Heiligthum des Dionysos betrifft, 
so bestand dieses wohl schon früher, ehe das Haus des Po- 
rtion dem Gott geweiht wurde. Dieses wurde vielleicht 
eben in Folge und zur Entsühnung der falschen Weihen des 
Alkibiades zu dem benachbarten „Temenos" des Dionysos 
mit hinzugezogen. Es mag hier bemerkt werden , dass eine 
Anklage gegen den Alkibiades 4S ) zwar den Poljtion alt 
Theiluehraer au jenem Frevel, das Haus aber das des Alki- 
biades selbst, der aua dem Demos Skambonidä war, nennt. 
Leider giebt Pausanias den Namen dieser Strasse nicht an. 
Ich werde später nachzuweisen suchen, dass entweder diese 
selbst, oder der ganze Eugpass Kol j t tos hiess. 

Wir wenden uns zunächst zu dem zweiten Theil der 
Beschreibung des Pausanias, von seinem Eintritt in 
den Kerameikos bis zur Enneakrunos und den 
jenseits des Iiissos gelegenen Tempeln. — So 
wie er aus der Straase zwischen JVluseion und Puyx in den 
Kerameikos eingetreten, wendet er sich rechts, und steht 
vor der Königlichen Halle, wo der Archon Basileus 
seinen Amtssitz hatte * 7 ). 

Es scheint aus dem weiteren Bericht des Pausanias über 
die Bildsäulen, die auf dem Dache- standen, des Theaeus der 
den Skiron ins Meer wirft, und der Hemera, die den Ke- 
phalos raubt, und die ihren Sohn zum Wächter des Tempel* 
machte , dasa neben oder unter der Halle auch ein Tempel 



*«) Plut. Alk. 22. Vgl. Droysen im N. Rb«in. Museum 1835. 
4T ) Paus. 1, 3, 1. IlQtuTy &i iartv Iv öfiuj xulovuh >■ arote 

ßuaiknof , fv9<e xtt9f£ft ßuailtii Ivtuvaiuv ä^x ui>> t h , X'i y 

yiiAurun r.y fiaaiktftcy. 
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der Hemera war. Die Königliche Halle lehnte lieh mit der 
Rückseite an die unteren Terrassen des Museions, wandte 
also dem Morgeu , dem kommenden Tage die Vorderseite 
mit den erwähnten Bildsäulen der Hemera und des Repha los, 
des Horos der Morgonnebel 4a )zu. In der Nähe standen meh- 
rere Bildsäulen, die des Konou, des Timotheos, der Euagoras 
und des Zeus Eleutherios. Hinter diesem letzteren 
erhob sieh die Halle des Zeus Eleutherios. Es 
erhellt nicht aus der Beschreibung des Pausanias, ob die 
beiden Hallen einander gegenüber oder neben einander 
lagen. Ersteres möchte man schliessen aus den Worten des 
Harpokration: Bxylksiot <jtox — 6vo etat aroxl vx§ xWt\- 
Aac» yrs toü 'Ekev&ep/ov A/Oy y ßxvlksioi;. Standen sie 
neben einander, wäre das Wort juvex^i wohl richtiger 
gewesen. Doch dürfen wir schwerlich den Ausdruck des 
Harpokration pressen. Die Lage der beiden Hallen neben 
einander scheint sich der Natur des Bodens besser zu fügen. 
Neben der Halle des Zeus stand der Tempel des Apol- 
lon Patroos, mit der Vorderseite wahrscheinlich, wie die 
meisten Tempel Athens, gegen Morgen. 

Bei dem nächsten Gebäude giebt Pausanias kein örtli- 
che! Verhältnis» zu dem vorigen an, indem er fortfährt: 
,,es ist auch ein Heiligt h um der Mutter der Göt- 
ter 4S ) (das Metroon) errichtet, deren Bildsäule Phidias ver- 
fertigte, und in der Nähe das Bat h haus der Fünfhun- 
dert (Bulcuterion). Da wir wissen, dass die Bildsäulen des 
Harmodios und Aristogiton, welche höher hinauf gegen den 
Aufgang zur Akropolis standen, nicht weit entfernt waren 
vom Metroon, so verlassen wir beim Tempel des Apollon 
die südöstliche Richtung unseres Weges, biegen links über 
die Agora nach der Seite hinüber, die durch die Akropolis 
begrenzt ist, und finden das Metroon und Bulcuterion 
in der Nähe der erhöhtereu Fläche, welche vor der Revo- 
lution den Türken zum Begriibnissplatz diente. Auch die 
T h o I o s , welche nahe dem Rathhaus war, setzen wir an 



«•) Vgl. meine Hellonika S. 78— 101. 
*•) Ueber das Metroon cf. Vales. z. Harpocr. Bu^a^oy. — 
s 3* 
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den Anfang dieser Höhe. Dann folgen höher hinauf (avw- 
r die Bildsäulen der Slammhcroen, dann nach 
diesen (uerx 6k txq eincvxg rwv ^Tfmvfxuiv) die Bildsäule 
des Amphiaraos und der Eirene, welche den I'lutos 
trägt. Daselbst (iv$xvr-x) stand auch eine Erzstatue des 
Lykurg, Sohns des Lykophron, und K a I Ii a s , der den Frie- 
den zwischen dem Artaxcrxe« und den Hellenen abgeschlos- 
sen, endlich Demosthenes, dessen Bildsäule nach Plu- 
tarch 60 ) in der Mähe des Altars der zwölf Götter 
stand. Dieselbe Bildsäule stand aber auch nach Pausauias 
in der Mihe {irkijatov) des Heiligthums des Ares, 
worin zwei Bildsäulen der Aphrodite, eine des Ares von Al- 
kamenes, der Athene von Lokros dem Parier, und der Euyo 
von den Söhnen des Praxiteles. Ausserhalb des Tempels 
standen ehi Herakles, ein Tlicseus und ein Apnllon ; ferner 
Bildsäulen des Kalades (des Malers , I. mmuov; yp:c\p.x.;) und 
des Pindar. Nicht weit davon entfernt (ov 7rö(Jpa>) standen 
die Bildsäulen d c s Harmodioa und A r i s t o g e i t o n. 
Beim Arrhian Huden wir eine andere Angabe über den Stand- 
punkt dieser Bildsäulen, die sich leicht mit der des Pausa- 
nias vereinigen lässt. Er sagt nämlich, die Erzbilder des 
Harmodios und Aristogeiton , die Xerxes fortgeführt hatte, 
wären durch Alexander zurückgegeben, und jetzt , fährt er 
fort, stehen sie in Athen im Kerameikos, wo wir zur 
Akropolis hinaufgehen, dem Metroon gegen- 
ü her 

In der Uragebuug dieser bedeutenden Gebäude und 
Bildsäulen verweilen wir noch einen Augenblick länger, als 
unser Perieget, der uns gleich zum Odcon an den Iiissos 



5 °) Plutarch Leben der zehn Redner Bd. 12. S. 26G H. xtirat Ji 
tlxwy nkijoiov toü Tif(tiC)(oiyfafitaoi xut tov ßutuov ttöy duldtxit 
&ivüy, vno IIoXvfvxTou ntTnntjuivt}. 

*') Anhian Alex. 3, IG. xtel vüv xtlvxui \4&yy>;Gty ly KtQt^uuxiö 
ttl (Ixöi'tSi fl «vtuty t( noltv (so nannten bekanntlich die Athe- 
ner die Akropolis) x<tun>TixQv toü Mqroyov, ov paxoay Ttüy 
Kvtfitrtfit'iy 7ov fiw/uov ' Sans ds (.ittivt}T«i r«7y &taiy iy 'Jtlfv- 
alyt, o7tff roy Fvdnyfftov ßtitftoy tni toü danidov öyra. 
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führt. Die letzten Worte des Arrhiaii sind für die Topogra- 
phie Athens von der äusserst?!! Wichtigkeit. Dass wir uns 
im Kerameikos befanden, wnssten wir schon durch den Pau- 
sani.is. Allein der Kerameikos liat eine so grosse Ausdeh- 
nung von Dipvlou bis über die Miedcrtiug zwischen Akropolis 
und Pnyx hinaus, ja vielleicht bis in die Gegend des Iiissos, 
dass mit dieser Bestimmung allein wenig gewonnen wäre. 
Durch den Arrhian lernen wir, dass jene Tempel und Staats- 
gebäude, namentlich das Metroon mit dem Staatsarchiv, das 
Kathhaus der Fünfhundert mit der Tholos, die Starnmhe- 
roen und eine Menge Bildsäulen, unter denen die des Har- 
modios und Aristogeitou sich in dem Theil der Kerameikos 
befanden, wo mau zur Akropolis hinaufging, also dem Thor 
und der Strasse grade gegenüber, durch welche wir, als auf 
dem natürlichsten und besuchtesten Wege, den Pausanias in 
die Stadt eintreten Hessen. Die Königliche Halle gleich zur 
Rechten von der OefTuung zwischen Museion und Pnyx und 
die Bildsäulen des Harmodios und Aristogeiton sind die Knd- 
punete einer Linie durch den Theil des Kerameikos, in welchem 
alle genannten Gebhude und Bildsäulen ihren Platz hatten. 
Wir wissen also aufs Bestimmteste, wo wir uns befinden. 

Dieser Theil des Kerameikos h i e s s auch der 
Markt, Agora, mit vorläufig unbestimmter Ausdehnung 
zur Hechten und Linken. Diese Agora ist die einzige in 
Athen. Jene ftrzstatue des Lykurg neben der des De- 
roosthenes und unweit der Statuen des Harmodios und Aristo- 
geitou stam! nach Plutarchs Bericht im Kerameikos und 
zugleich nach dem officiellen Ausdruck des Psephismas, welches 
ihm dieselbe zuerkannte, auf der Agora b ~). Die Bildsäuleu 
des Harmodios und Aristogeiton, welche nach Arrhian im 



»«) Plutarch Lcl>en der zehn Redner B. XII, S. 25G. Hutten. 'Avu- 
xthui J' uviav X t< l*'j f'Xiov lv KfQtcuttxui xttr« ifi'jifKtftn 
in' l/vrt5»xp" rot 'f &QXWTOf* Kbcndas. 5, 27!>. — Jtdöx&at 
ry <ff}fiip , tnitty(aia /.tiv Jvxovqyoy Avxoif-Qovof Bovi<(d>jV 
dqtt$S 'it'txn xrti tltxtaoovviis , xai arijaut avroii rw (fqftov 
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Kerareeikos «fanden, erwihnen Aristoteles •») und Lukian "*) 
auf der A gora. Wir werden später den Pansanias auf einer 
andern Strasse begleiten, welche vom Theater längs der 
südlichen Seite der Akropolis zu den Propyläen führte und 
nothwendig in der Gegend der Bildsäulen des Harmodios 
und Aristogeiton an die Agora sticss. Ungefähr an dem 
Punkte, wo die Wege sich trafen, stand der Tempel der 
Aphrodite Pandemos, dessen Pausanias zwar erst auf 
seinem Wege vom Theater nach den Propyläen gedenkt •*), 
der aber nach Apollodor 66 J zugleich an der Agora ge- 
legen war. Wir müssen ihn also höher hinauf als die 
Bildsäulen des Ilarmodios und Aristogeiton und weiter östlich 
ansetzten. Auch vom Altar der zwölf Götter erfahren wir 
durch Thukydides bT ) dass derselbe auf der Agora lag. 



**) Aristot- Übet. I, 8. x«i ttf ov nQtörov iyxui/utov tnot^9tf ' 
otov tls 'Iwi6Xo)(qv f xni '.4\*tatoytiiova rö iv tlyoyy otu- 
Orjvnt. 

**) Lukian. l'ararit. 48. xni vvv fartjxt (\4QiaroytiTwv') /<■<>. zor v - 
tv rij ayoQy f4trct ttöv nuidixtüv. 

»•) Paus. 1, 22, 1— 3. Vergl. Eurip. Hippot, 29. üückh. C. J. n. 
481, der jedoch diesen Tempel wel zu weit anch dem Thester 
bin anzusetzen scheint, weil die Inschrift in dieser Gegend ge- 
funden war. 

**) Harpokralion JJnvdijfioc \4<((toöittj. 'YntQtdr,s iv r«ö xnr<< 
n«T(ioxktovf tl yrqaios. ' AnokködtOQos iv rtä ntyl &(<üv, 
flavJijftov tftjotv *A&r t v$Gtv xkr t Or,vnt rqv n<f idQv9t?<fnv rttqi 
Ttjv ttpytttar riyogtlv, diu tu tvrnvOa ruivra rov 0 /. u o »• 
avvnyta&nt ro nukaiiv iv int( Ixxkyßi'aig , cV; ixukovv 
ttyoQilg' Ntxuvdqoi iv fxrtü Koko<fiovinxtöv Zöktovn tftjat 
fftöftttra uyoQttaavttc tvxquti} tni criytjs arijont diu tovs viovt 
xni ix tiüv ntQiytvofiivwv xQijftüuiiv IdQvoao&nt .4<f(>odi7iis 
Ilarti/uov ItQuV . (an d$ .Ith J>;uuf JltivxOiVOV. 

* T ) Thukyd. 6, 51. xni akkot rt ttvrwv {tiüv IlfuriCTQnTiduiv) 
']()£«>> t^v ivmvaluv 'j49>ivaioi( <(QX*l y i Xtti nuaiarqttros o 
Inntov rov TVgavvfvcnvTos vlos, rov nännov f/iav lot'vopa, 
6c rtöv düdixa &«öv ßuftov riv tv rji ayogu ap/wy «vi&qxt 
xai tiiv rov '.Inökkwvos iv IIv&(ov . trat raJ utv iv rj dyoQol 
TtQoooixodofjtjaccf SntQov 6 ö>,uoi 'A&xvuhav ufJ^ot piijxo{ roö 
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Bei dieser Erwähnung der alten Agora möge bemerkt 
werden, dass die in der Note raitgetheilten Worte des Apol- 
lodor dss einzige Zeugnis» aus dem Alterthum enthalten, 
wodurch die neueren Topographen ihre Unterscheidung einer 
neuen und alten Agora begründet! können, wiewohl sie sich 
nicht eben vorzugsweise auf dieselben berufen. Die llaupt- 
veranlassung dieser Unterscheidung ist die irrige Meinung 
gewesen, dass der b. g. Porticus an der Mordseite der Akro- 
polis in der Nähe des heutigen Uazars das Thor der Agora 
sei, dessen Pausauias erwähnt. Wir kommen später darauf 
zurück. Ich habe jene Ansicht ausführlich in der erwähn- 
ten Abhandlung in der Zeitschrift für Altertumswissenschaft 
widerlegt, und freue mich zu bemerken, dass auch Ross 
in der Schrift über das Theseion nur eine Agora annimmt, 
wiewohl mir die Gründe für die Lage derselben nördlich 
% o ii der Schlucht zwischen Akropolis und Arcopag durchaus 
unhaltbar scheinen. Was den Ausdruck des Apollodor „au 
der alten Agora 1 ' betrifft, so ist dieser weder im Gegensatz 
zu einer neuen Agora, noch im Gegensatz zu der Gegen- 
wart des Schriftstellers, wie Koss will, zu fassen. Apollo- 
dor, der ein Jahrhundert vor dem Augustus lebte, konnte 
von eiuer alten Agora weder im Gegeusatz der sogenannten 
neuen Agora reden, die ja selbst nach Leake erst unter Au- 
gustus in der Gegend von Eretria eingerichtet sein soll, noch 
konnte er, da nur eine Agora bestand, auf den Gedanken 
kommen, diese, wäre sie noch so alt, die alte zu neuncii. 
Mit demselben Hecht würde man von einer alten Akrouolis, 
einem alten Keramcikos sprechen. Apollodor selbst giebt 
hinreichendes Licht über die Wahl dieser Benennung. Er 
ist nämlich mit Pausauias der Ansicht, dass die PandeiuoH 
ihren Namen daher hatte, dass Theseus alle Demen zu Ei- 
uera vereinigte, und zuerst das ganze Volk in Eine Ver- 
sammlung berief. Diese Volksversammlungen hiessen in alter 

ßtofiov yif üvtot iovniyi><tfi}**i ' tov t) J iv Uv9iuv fu x«l yi>y 
dfjköy tortv apvdQoU yp«,«/*«« Kyov raff 

Mvtju« tö<F jjf aQXnt ntttaiatQarof 'Inniov vli{ 
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ZeitAgorai, wie noch später die Demenversammlnngen. In 
diesem Sinne leitet Apollodor den Namen Agora von der 
Versammlung {iwxyei^xt) ab und nennt nun den Platz der 
Volksversammlung auf dem Markt neben der Paudumos die 
alteAgora im Gegensatz gegen den späteren Ver- 
sammlungsort auf der Pnjx. 

Nach dem ganzen Plan der Stadtbeschreibuug des Pau- 
saniaa, den er nicht bester hätte anlegen können, als er es 
gethan hat, war es durchaus zweckmässig, vor dem Tempel 
der Pandemos, zu dem ihn ein späterer Weg führen musste, 
umzukehren, und zunächst die grosse Strasse, welche als 
eine Fortsetzung dos Kerameikos zum Iiissos leitete, zu ver- 
folgen. In dieser Strasse standen aber nur Privatgebäudc. 
Wenigstens ist uns kein öffentliches Gebäude bekannt, das 
wir mit einiger Sicherheit hier ansetzen können. Er geht 
daher grades Weges zum Odeon in der Nähe der Kallirrhoe 
oder Enneakrunos. Eben wegen der grossen Entfernung 
desselben von den zuletzt genannten Bildsäulen des Harmo- 
dios und Aristogeiton fährt er, ohne Angabe örtlichen Ver- 
hältnisses zu diesen, so fort: „Vor dem Eingang zu 
dem Theater, welches sie Odeon nennen, stehen 
Bildsäulen Aegyptischer Könige. 1 ' Daun folgt ein 
langer historischer Excurs und erst im 14ten Kapitel setzt 
er die topographische Beschreibung mit diesen Worten fort: 
„wer in das Athenische Odeon eintritt, begeg- 
net sowol anderem, als auch einem sehenswür- 
digen Dionysos. In der Nähe ist eine Quelle; 
man nennt dieselbe Enneakrunos, da sie so 
(a ls N eu nsp rüde I) vom Peisistratos eingerichtet 
ist" »•). 

Die Lage dieses Odeons lässt sich genau bestimmen , da 
jene Quelle, die Kallirhoe oder Enneakrunos noch heute 



) Paus. I, 8, 6. Tov &t«TQov dt, o xakovßty tpdttoy, uydQinv- 
rts jtqu Ttji icööov ßuatkttnv tlalv Alyvmtiav. — 1, 14, I, 
'Es de tu 'A&qviimv elcfk&ovatv «Idtioy ('ika rf xal Jtorv- 
aos xttTdt 9(at ftjiof ■ .7 a »/ rr i 0 r dt tot* X{»iyq , xnkovot di 
nvt^y 'EvvtuxQovv oy , ovrt» xotffAij&tiouy vno JltuftatQnTov. 
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vorhanden ist. Ueber diese gleich das Nähere. Da Pausa- 
nias ron der Agora nach dem Odeon geht, und da wir wis- 
sen, dass auch der Tempel des Zeus Ol^mpios nahe der 
Ennakrunos lag, zu dem Pausanias erst bei seiner Wanderung 
um die Nordseitc der Akropolis gelangt, so ist eiiileucht'.'iid, 
das« dag Odeon auf der Linie von der Agora nach der Quelle 
ungefähr so muss gelegen sein, dass es mit dieser und dem 
Olyropieion ein Dreieck bildete, also am Ende der Fläche 
gegen die Niederung des Bettes des Iiissos. Ks ist offenbar, 
dass man dieses Odeon von dem des Perikles, dessen Pausanias 
später gedenkt, unterscheiden muss; doch ist bei der Gleich- 
heit des Namens nicht immer klar, auf welches von beiden 
sich die Stellen der Alten beziehen. Um darüber zu entschei- 
den w erde hier schon erwähnt, dass das g. Odeon des Perikles 
von verhältnissmässig kleinem Umfang gewesen sein muss, 
da es ganz mit einem spitzen Dach in Form eines Zelts 
bedeckt war. Das andere dagegen scheint nicht nur ein 
offener Platz mit Sitzbänken im Umkreis sondern auch von 
bedeutender Ausdehnung gewesen zu sein. Offenbar bezie- 
hen sich auf dieses Odeon die Worte des Hesvchios: „das 
Odeon ist ein Platz, auf welchem vor derErbau- 
ung des Theaters die Rhapsoden und Kit harrö- 
den Wettkärapfe aufführten**).* 4 War dieses Odeon 
im Gebranch vor der Erbauung des Theaters (Ol 70, I.), 
so war es auch ein anderes, als das Odeon des Perikles. Otf. 
Müller hat dies übersehen, als er in den Zusätzen zu Leakes 
Topographie schrieb, „er könne mit der Angabe des Mesy- 
chios für die Baugeschichte Athens nichts anfangen.' 4 Lcake 
hatte schon richtig unterschieden und vor ihm Pausanias, 
der den Namen Odeon nur von dem älteren au der Ennea- 
kruno8 gebraucht. In der Augabc des Nesychios ist der 
Ausdruck to'toc zu beachten, der auch beim Scholiastcn zum 
Aristophancs 80 ) sich wiederholt. Suidas vereinerleit das 

*•) Hesych. Slldtiov Tonoi, ir <>> nqiv io tfißfTQW xttrua- 
Xfvac&qrtt* ol (Md/Wo* xtti ol xt&ftfttpdoi qyiovfioyn. 
Schul. Arbt. Wesp. III«, ol f ti SllJfly lunot iert 
&K(TQotuftis, tv 10 tlüöuci tu uuiqfiUTU «n«yyit-l*ty n(>iv 
r<7f tts rö &(uT(>ot> «n«yytM«S' 
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du Perikleische Odeon mit dem altera 01 ). Der Ausdruck 
toto; wäre doch sehr ungeeignet vou einem Gebäude wie 
das Perikleische Odeon, dagegen sehr geeignet von einem 
mit Sitzbänkeu in Form eines Theaters umgebenen offenen 
Platz, wie wir uus wohl das erste Odeon , wo Khapsodeu 
und Kitharoden sangen, vorstellen mögen. Dass dieser Platx 
in dem, nach Thukjdidew, zuerst bewohnten Theil der unte- 
ren Stadt , in der Mähe des Heiliglhuma des Olympischen 
Zeua und der Quelle Kallirrhoe gewählt war, ist sehr natür- 
lich, und wahrscheinlich waren es die hölzernen Bänke in 
diesem Odeon, deren Einsturz den Bau des neuen steiner- 
nen Theaters veranlasste, und welche auch im Odeon selbst 
später durch feslere mögen ersetzt worden sein. Dass von 
diesem Odeon, dessen Sitzreihen gewiss nicht die Höbe des 
Dionysischen Theaters erreichten, keine Spur mehr vorhan- 
den, ist um bo weniger zu verwundern, da es eine freiere 
Lage hatte, und da seihst vou dem grossen Theater nichts 
erhalten ist, als einige im natürlichen Kels ausgehauene 
Stufen und von den Grundmauern nur was unter der 
Erde vergraben war. 

Auf dises Odeon am Iiissos bezieht siehe nun unzweifel- 
haft, was der Verfasser der llellenika fi2 > berichtet: „die 
Dreissig hätten die in den Katalogos aufgenommenen (3000) 
Hopliten und die Reuterci in das Odeon berufen , dessen 
eine Hälfte die Lakonische Besatzung inne gehabt hätte, und 
als die Dreissig nach Eleuiis gezogen waren, da hätten die 
Heiter mit den Rossen und Schilden im Odeon übernachtet." 
Wer wird dabei an das mit einem Zeitdach verscheue Ge- 

*') Saidas. JLWMw. *JUqy$ctp .'■>, ,,,> Oütiyor, © ntnohixtv, *a( 

tf i'tli. JIttUxli t s lif Ii) ( .Ildn'xrvaOtd JOVi um 'IfiXOVi • J*tr im. Ii) 

yi'<(i x«l (iiö'tiof ixh'ftt) u.io g/d'^c * fori d' iv «vxip dixao- 
tijqiov tov "AQ%orios ' dttytTftttro di xiti ttkiftra ixtt. 
**) (Xenoph.) Hellen. 2, 4, 6 u. 15. tjj dt vatfyttif it to Slldtiov 
nuQtxüktauv toC( iv iio xnittköyM inkitttt (2, 3, 12 f.) xtti 
roi'i akkovs Inniuf. — ol dt kuxwvtxoi ifQOVQol (2, 3, 9 f.) 
Iv rgi Slldtdo itionktaitivot tjCuv. — 'F.Ztxd&tvdov di xtti ol 
InnttS iv Slldtitp rovs rt Tnnovt xai r«c tientdas (](ovrts. 
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bäude unter der Akropolis denken. Hatte das freistehende 
Odeon nach Aussen eine Bteile Mauer nach Art des Kolos- 
seums und anderer römischer Araphiteater , so gewährte ei 
zugleich den darin Versammelten einen nicht unbedeutenden 
Schutz im Fall eines unerwarteten Angriffs, dessen sich die 
Dreissig und ihre Anhänger selbst von den Einwohnern der 
Stadt versehen mochten. Eine andere Erwähnung des Odeons 
findet sich in der Rede des Demosthenes gegen den Phor- 
raion 03 .). Dort wird eine theure Zeit bezeichnet, in wel- 
cher den Bewohnern der oberen Stadt im Odeon Getreide 
ausgemessen wurde. Es scheint also das alte Odeon vom 
Staat als Kornlagcr zur Zeit der Theuerung benutzt zu sein, 
wo das öffentlich angekaufte Getraide den Einwohnern um 
einen bestimmten Preis überlassen wurde. Es wird niemand 
geneigt sein, ohne einen eutscheidenden Grund dieses Kom- 
lager nach dem für Musische Wettkämpfe bestimmten Odeon 
des Perikles zu verlegen. Die Gewölbe unter den Sitzrei- 
hen mochten zur Aufnahme von Getraidevorräthen sehr ge- 
eignet sein; und stand mit diesen öffentlichen Vorräthen die 
Versorgung, zu welcher ein Urtheil in einer Klage auf Er- 
nährung verpflichtete, in irgend einer Beziehung, so wäre 
es begreiflich, dass diese Klage, die ifay airov f im Odeon an- 
gebracht wurde 64 ). Vielleicht war der volle Inhalt der 
gesetzlichen Bestimmung dieser: ,, Wer seine Frau aus dem 
Hause verweist, soll entweder die Mitgift zurückgeben, oder 
mit neui\ Obolon im Monat verzinsen, und im letzteren Fall 



Demos t. geg. Pharm. S. l)it*. «T fy lotoviu» xnn>tö , *y <j> 
vfiwy ol uip ly tut natu oixovt'Tt; diffiHQovvro i« <?Ä«/*r« *V 
rw SLldtito. 

**) DemoMli. g. Neaera p. l'Mi'2. Ju^iyros dt tov Sidfäyov ecvnp 
tfixtjv atiov ttf tJdtfoy xurti roy vttpoy , a( xtktva, i<\y ä.io- 
ntu-tr, tij»' yvytttxtt, ti'todtdüyut Tr,y nooixtt , i«y t)i jw}, in' 
lyyf oßokois toxofootty, xiu afrou tt$ tpdttoy tJyat dix<tau&at 
i>7ii(> ft$f yvytuxog xv^fip , yQ&ftTdt 6 4>o«öTtop Ztff-aroP 
Toi Toyi YQtt^y tiq6( tovs &tatto!HTus. Vgl. S. 13G3 a. E. 
Vgl. J. Pullux H, 33. i«f dt tni <s(Tia d(x«s iv Slldtiy 




überdiess zur Ernährung der Frau und Kinder verpflichtet 
sein ; Jässt er sich hierzu durch ein Urtheil zwingen, so 
soll er für die Ernährung dem Staat (den Sitophylakois) Si- 
cherheit stellen, der Frau und deu Kindern aber »oll, zum 
Schutz gegen fernere Voreulhalluiig , das bestimmte Maas* 
Getraidc aus dem ö ff entliehen Kornlagerim Odeion 
an bestimmten Tagen zugemessen werden/ 1 — Nur aus einer 
solchen gewiss sehr zweckmässigen Bestimmung scheint sich 
die Verweisung der Klage auf Verpflegung (vi'tov) nach dem 
Odeon zu erklären. Etwas Aehnliches seheint auch in der 
Erklärung das Harpokration zu liegen 6S ). Dass bei dem 
Verbot, dass Niemand über fünf iMaass (Phorraoi) Korn 
kaufen durfte * 6 ), und bei der unzureichenden Kornerzeug- 
uiss des Laudes Athen öffentliche Getraideuiederlageu haben 
musste, ist .eben so einleuchtend 67 ), als es aus dem Obigen 
wahrscheinlich ist, dass eben das Odeon als ein solches 
Kornlager "benutzt wurde. Und wenn dies, wer wird glauben, 
dass man das fortwährend für musische Wettkämpfe dienende 
kleine Theater des Perikles dazu verwandt habe ? Viel wahr- 
scheinlicher, dass das alte Odcou, welches durch den Hau 
lies Theaters und später durch den Bau des Perikleische» 
Odeons seine ursprüngliche Bestimmung verloren hatte, zum 
Kornlager, zum Gerichtshof über Versorgung der Witwen 
und Waisen, und gelegentlich zum Versammlungsplalz der 
Truppen, selbst der Keuterei, benutzte. Wer gesehen hat, 
wie heut zu Tage in Griechenland die grossen kreisförmigen 
Tennen , wo möglich in der Nähe einer Quelle oder eines 
Brunnens, zur Zeit der Erndle mit grossen Getraidcvorrä- 



•*) Harjiokrnt. 21toc Jtjttoa&iyr^ iv r« xtei' 'Afißpo nQwiy • 
oirof itttktltto ij Jiifo/uii'y ni(tö<ro(foi tls iqoifijv nrif ywtu\h> 
xui to(( 0(><(t<yt>is, wff tikkwv UU&ttw toil, x«i ix T>j$ 
aioi(kovs\4&tjv«liay noktTttug. lieber die dixtj aiiov vgl. Meier 
und Schümann Alf. Process S. 422 ff. 

•*) Lysüu gegen die KurnhHiidler § 0. ntt(it*x*t**& a T ° y »'<>/'<"'> "S 
tiinyo(ifvti [iTjJivu imv iv rjj noktt nktito anot' nfVTqxovi« 
•fofifiiöt' tsvrwvttcd-itt. 

• T ) Vgl. Böckh SlaaUhaushalt. Bd. 1, S. £»6. 
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then angefüllt, zu anderer Zeit «lern fröhlichen Volk als 
Versanimlungsplatz zu Tanz und Musik und jeglicher Lust- 
barkeit dienen, der wird vielleicht mit Hecht glauben, daraus 
einen Schluss machen zu dürfen auf die ersten Anfange, 
nicht nur auf daa Odeon als Kampfplatz der Rhapsoden 
sondern selbst auf die Verbindung dieses Odeon mit dem 
Ort, wo Witwen und Waisen der ihnen gebührende Theil 
von der Erndte zugemessen wurde. Ks steht, glaube ich, 
der Vermuthung nichts entgegen , dass das Solonische Ge- 
setz über Versorgung der Frauen und Waisen, dessen Har- 
pokration erwähnt, dasselbe sei, worauf sich Demosthenes in 
der Hede gegen den Phormion bezieht, dass also schon So- 
Ion die Entscheidung Uber diese Versorgung nach dem Odeon 
verwies. Wie leicht sich solche Hinrichtungen bei ganz ver- 
änderten Verhältnissen erhalten, daran braucht wohl nicht 
erst erinnert zu werden. 

In der Mähe dieses Odcons, sagt Pansanias, war die 
Quelle Enncakruuos. Dass diese dieselbe war mit der Kal- 
lirrhoe, die noch heute ihren alten Namen führt, erhellt ganz 
deutlich aus allen Nachrichten bei den Allen, besonders ans 
dem Zeugnis* des Thukydides 08 J, welcher sagt, dass der 
Brunnen, welcher in Folge der Einrichtung, die ihm die Ty- 
rannen (die Peisistratiden) gaben, Enneakruuos genannt wurde, 
früher als die Quellen noch sichtbar waren, Kallirrhoe 
hiess. Die Veränderung bestand also in einem Vorbau, der 
die natürlichen Quellen verdeckte, und das Wasser durch 
neun Röhren hervorsprudeln Hess. Der Name Enneakru- 
no8 wurde wohl nach dem Peisistratos der officielle und in 
der gebildeteren Sprache der übliche, während, wie Leake 
mit Recht bemerkt, der alte Name Kallirrhoe sich im 
Munde des Volks erhielt , daher Statius in der Tbebais 6 ' J ) 

Thukyd. 2, 15. xui rjj xgqyt] r/J f* y rt "*' Tvoftyyoiy oviia 
axtvaadyruy 'RyytaxQoi'yty xttXovitfvg . tu dt nukut </ <'<■,<■ pcJ v 
TtJy ntjywv ovaiöv KukktQ^oi} tiyofUHtftiyg Ixifrp rf tyyvs ovffp 
TU nlfiffTOV tyjiMfln . xcti vvv fn ano tov Üqxuiqv ttqo 

Tt yttfitxtöv xttl i( ükku Ttüy ItotSy voufCrrtet tm v<f«Tt xftijc&ai- 
Statius Theb. XII, 629. Et quo» Callirrhoe no\ies errantibus 
iindiä IniplicBt. 
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sich dieses Namens bedienen konnte. Auch bemerkt Suidas 
(tuiexxxpovvoi), einige hätten die Quelle Enneakrunos, andere 
Kallirrhoe' genannt. Als die Einrichtung des Peisistratos 
'zerstört war, trat die Quelle in ihren natürlichen Zustand 
zurück und mit diesem wurde dann der alte Name wieder 
vorherrschend und hat sich , wie bemerkt , bis heute er- 
halten. Die Quelle fliesst jetzt aus Felsspalten und zum 
Theil durch künstlich gehauene Gänge aus einer steilen 
Felswand im Bett dea Iiissos, über den der Flosa bei star- 
ken Regengüssen einen Wasserfall bildet, hervor. Schon in 
der Gegend des Stadions verliert sich im Sommer meistens 
das Wasser des llissos unter das Flussbett, und es ist eben 
dieses unter den Kies und die Felsen verschwundene Was- 
ser, welches in (Ter Kallirrhoe wieder zum Vorschein kommt, 
heute freilich sehr spärlich. Theils fliesst nämlich ein grosser 
Theil des Wassers noch tiefer unter dem Fels weiter fort, 
und kommt unterhalb der Kallirrhoe in zwei Brunnen wie- 
der zum Vorschein, theils sind die künstlich gehauenen 
Gänge, die sich tief in den Fels unter dem oberen Bett des 
llissos hineinziehen, verstopft, theils endlich ist auch ein 
anderer Zufluss der Euneakrunos vom Olympieiou her, wo- 
von ich später reden werde, jetzt gänzlich versiegt. Der 
Felsabhang, aus der die Kallirrhoe hervorfliesst, ist jener 
Pharynx in deu Versen des Kratinos 70 ), durch welche die 
Einerleiheit der Enneakrunos und der Kallirhoe im llissos 
aufs Neue bestätigt wird, die überdies noch das Etymologi- 
cura Maguum bezeugt 7l ). Man hat sich übrigens die En- 
neakrunos nicht als einen Springbrunnen mit aufsteigendem 
Sprudel vorzustellen. Die niedrige Lage der Quelle liest 
— . 

T0 ) Kratinos beim Schul, zu Ari»toj>h. Ritter :.3o. 

'Ayit$ "Anokkoy lüy iniüv tiüv QtvuitTiny 
K«vuj(tüat ntjyul , duijfxäxyoi'yoy ciüuu , 
Iktoaof iv ifi'eQvyyt, ri üy tTnotul aot; 
Kl u>; ixflvOH Tt{ «vtuv To ejiftu 

"jinttyra ravtit xnxaxkvctt not^iAuaty. 
Tl ) Etytn. Msgn. 'EyvnixQovyof xQt t yq *Adq*jßS» ntt(ta roy 'ikta- 
oöy, r, nQÖTtQoi- Ki:kkt(>{>ö>, (ttxty ? «if* ijf Tu kovTfia riu( 
yafiovfiivuis uuiact. 
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uor eine Leitung durch horizontal liegende Köhren zu, und 
schliefst zugleich die Möglichkeit einer Verlegung der Enuea- 
krunos aus dem Thal des Iiissos nach der Höhe der benach- 
barten Gegend aus. 

So wenig es auffallend ist, dass Pausanias zwischen dem 
Odeon und der Quelle keines Thors und keiner Stadtmauer 
erwähnt, die gar nicht hier war, so sehr möchte man 
sich verwundern, dass er, ehe er zum Tempel der Demeter 
gelangt, nicht seines Durchgangs durch den llissos ge- 
denkt. Der Grund davon ergiebt sich aus dem Gesagten. 
Der llissos ist hier nicht mehr. Es ist nur das schmale 
tr ockeue Bett, das nur bei heftigen Regengüssen auf einige 
Stunden sich füllt. War diese Gegend mit Häusern besetzt, 
wie sie es ohne Zweifel war, so begreift sich um so leich- 
ter, dass selbst das trockene Flussbett, das, wie man an 
einigen Resten erkennt, überdies zwischen Mauern eingeengt 
war, sich den Augen und der Bemerkung des Pausanias 
entzog. Er fährt daher gleich fort: „von den Tempeln 
oberhalb der Quelle ist der eine der Demeter 
und Kore erbaut, in dem andern steht eine Bild- 
säule des Triptolemos." Nachdem der Verfasser dann 
mehrere Sagen vom Triptolemos erwähnt, bricht er plötz- 
lich mit diesen Worten ab: „weiter in dieser Erzählung 
fortzufahren, und über das Athenische Heiligthum, welches 
Eleiisinion heisst , zu berichten verhindert mich eine 
Traumerscheinung. Was aber für alle zu schreiben erlaubt 
ist, dazu will ich mich wenden- Vor demjenigen Tempel, 
worin die Bildsäule des Triptolemos ist, (mau bemerke, dass 
Pausanias, wie es scheint absichtlich, vermeidet, den Namen 
des Tempels zu nennen) steht ein eherner Stier, wie zum 
Opfer geführt; auch ist hier sitzend gebildet Epimenides 
der Knossier. — Noch weiter abwärts ist ein Tempel der 
Eukleia, auch dieses ein Weihgeschenk (aus der Beute) 
von den Mederu, welche die Gegend von Marathon iune 
hatten." 

Nach einfacher Erklärung müssen wir annehmen, dass 
die beiden Tempel der Demeter und Kore und der mit der 
Bildsäule des Triptolemos nahe bei einander standen, beide 
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am jenseitigen Ufer des Iiissosbettes und, wie es die Natur 
des Bodens gebietet, oberhalb der Quelle. Daselbst ist auch 
jetzt noch eine kleine Capelle und in der JNähe mehrere 
Grundmauern. Ob das Eleusiniou einer von diesen Tempeln 
war, ob dasselbe überhaupt in dieser Gegend lag, erhellt 
aus den Worten des Pausanias durchaus nicht. Leake hält 
den Tempel der Demeter und Kore für das Eleusiniou und 
verlegt dieses nach der Insel im Iiissos. Dagegen bemerken 
wir, dass auf diese Weise Mieder die Wege des Pausanias 
ganz verwirrt werden, indem er so hinter dem Olvmpieion 
und dem Pythion müsste herumgegangen sein, deren er doch, 
und zwar mit Hecht, erst. viel später auf einem andern 
Wege erwähnt; dann auch führt gar kein Weg von der 
Quelle nach der Insel, es sei denn, hier wäre eine hohe 
Treppe im Flussbctt augebracht gewesen- Ueberdies setzt 
Leake selbst den Tempel des Triptolemos am jenseitigen 
Ufer oberhalb der Quelle, und müsste folgerecht auch den 
Tempel der Demeter und Kore hierhin verlegen. In den 
obeu erwähnten Nachträgen scheint Leake den Tempel 
der Demeter und Kore zwischen der Akropolis und der En- 
ueakriiuos anzusetzen, was vollends mit dem Pausanias un- 
vereinbar ist. — Nach der Natur des Bodens und nach den 
von Stuart und Kevett bekannt gemacliten Resten eines klei- 
nen Ionischen Tempels jenseits des Iiissos ist es wahrschein- 
lich , dass diese Tempel in der Richtung des Flusses lagen 
und zwar so, dass die Vorderseite dem Meer zugewandt war. 
Bei unserm Tempel erhebt sich nach der andern Seite gleich 
der Fels des Berges, von dem die heutige Kapelle, wenn 
ich nicht irre, den Namen der Pauagia auf dem Felsen führt. 
Der eherne Opferstier, dessen Pausanias gedenkt, 
stand also stromabwärts vor dem Tempel, worin die Bild- 
Kaule des Triplolemo8 und noch weiter stromabwärts (£r< da 
uvwripu)) der Tempel der Eukleia. — Der kleine Ioni- 
sche Tempel jenseits des Iiissos, desseu wir vorher gedach- 
ten, ist wohl eben dieser Tempel der Eukleia, nicht der, 
worin die Bildsäule des Triptolemos. Und wenn das, so 
hätten wir in jenem Tempel einen Bau aus der ersten Zeit 
nach der Schlacht von Marathon , vermuthlich ein Weih - 
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gescltenk in Folge der Gebete an «lie Artemis Agrotera, von 
denen Pltitarch (über die SchmäliKiidit des Herodot c. 20.) 
erzählt. Wir meinen damit natürlicb nicht, den Tempel der 
Artemis Agrotera und den Tempel der Artemis Eukleia für 
einen und denselben zu erklären. Aber die Göttin war die- 
selbe , und ohne Zweifel weil die Artemis die Gebete um 
Sieg erhört hatte, erhielt der in Folge des Siegs geweihte 
Tempel den Namen der Enkleia. 

Hiemit hat l'ausanias Beine erste Wanderung nach der 
Seite des Iiissos beendigt. Zwischen dem Areopag und der 
Akropolis auf der einen Seite, dem Nymphenhügel, der Puyx 
und dem Muaeion auf der andern ninsste sich ganz von 
selbst eiue grosse Strasse bilden , welche , vom Dipylon an- 
fangend, auf der Agora die Piräische Strasse traf, und sich 
dann weiter hinunterzog bis zur (Quelle der Kallirrhoe. Diese 
Strasse war der Kerameikos. Pausanias, der dureh die 
Piräische Strasse in den Theil des Kerameikos eintritt, wel- 
cher auch Agora hiess, beschreibt zuerst den Theil der 
Agora, den er zu seiner Rechten und grade vor sich hat 
bia au die Akropolis, und geht dann jene grosse Strasse 
rechts hinunter bis zur Quelle und den Tempeln, die jen- 
seits derselben liegen. In diese Strasse mündeten noth- 
weudig ein oder mehrere Strassen durch die zweite Nie- 
derung zwischen dem Museion und dem Iiissos, namentlich 
eiue von Sunion her, die Pausanias beim Tempel der 
Eukleia muss berührt haben, und eine vom Phaleros, 
an deren Thor er auf seinem ersten Wege zur Stadt das 
Denkmal der Antiope fand. Von dem Tempel der Eu- 
kleia kehrt er jetzt zurück zu dem Punkt, wo er aus der 
Piraiacheu Strasse den Kerameikos betrat, um nun auch die 
andere Hälfte jener grossen Strasse zur Linken bis an 
den Thesenstcmpel zu beschreiben, d. h. den andern Theil 
der Agora und des Kerameikos. In jener Niederung 
■wischen der Südseite des Museious und dem 
ilisaos oder denllöhen an seinem linkenUfer ist 
das Stadtviertel Koile, d. h. das Thal. Wir kom- 
men darauf anrück. Zuuächst begleiten wir den Pausanias 
weiter. 
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„Oberhalb des Kerameikos und der s. g. Kö- 
niglichen Halle, so fährt er fort, ist ein Tem- 
pel des Hephäst 08. Und dass neben ihm eine Bildsäule 
der Athene sieht, wunderte mich nicht, da ich die Sage 
über den Krichthouios kannte; da ich aber sähe, dass die 
Bildsäule der Athene blaue Augen hat, fand ich, dass dies 
ein Mvthos der Libyer ist: denn diese sagen, sie sei eine 
Tochter des Poseidon und der Tritonis, eines Sees (kiuvrjc), 
und deshalb seien ihre Augen, wie die des Poseidon blau. 
In der IS ä h e ist ein H e 1 1 i g t h n m der Aphrodite 
Urania. — Bei den Athenern führte Aegeus ihren Dienst 
ein, glaubend, dass durch den Zoru der Urania er keine 
Kinder habe (denn damals hatte er uoch keine) und seinen 
Schwestern ihr Schicksal widerfahren sei. Die noch jetzt 
vorhandene Bildgäule ist aus Parischem Marmor, ein Werk 
des PJiidias. Ks ist ein athenischer Demos der Athmoneer, 
welche sagen, dass Porphyrion, der noch vor dem Aktaios 
König war, das Ileiiigthum der Urania hei ihnen errichtet 
habe. Man erzählt in den Demen auch Anderes gar nicht 
übereinstimmend mit den Stadtbewohnern. Wo man nun 
zu der Halle geht, welche sie von den Gemälden 
die bunte (Poikile) nennen, ist ein eherner 
Herraes mit dem Namen Agoraios und daneben 
ein Thor; auf demselben ist ein Siegszeichen 
der Athener, welche in einer Heiterschlacht den Plei- 
starchos besiegten, welcher mit der Leitung der Heuterei 
des Kassandros, seines Bruders, und der fremden Truppen 
beauftragt war." Dann folgt die Beschreibung der Gemälde 
in der Stoa , und die Erwähnung einiger eherner Schilde. 
Darauf heisst es weiter: „Eherne Bildsäulen stehen 
vorder Halle, Solou, welcher den Athenern die 
Gesetze abfasste, und ein wenig weiter abwärts 
S eleu kos. — Auf der Agora der Athener ist sowohl an- 
deres, das nicht bei allen von Bedeutung ist, als auch ein 
Altar des Mitleids, welchem Gott, als im menschlichen 
Leben und im Wechsel der Dinge von besonderem Einfluss, 
die Athener allein unter den Hellenen Verehrung erweisen. 
Sie haben nicht nur in Menschenfreundlichkeit sondern auch 
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in Gottesfurcht vor andern den Vorzug. Denn bei ihnen ist 
auch ein Altar der Scham, den Rufa und des Triebet. Es 
Ut entschieden klar, dass denjenigen, welche vor andern 
durch Frömmigkeit sich auszeichnen, in gleichem Verhält- 
niss das gute Glück günstig ist. In demGymnasion, 
welches nicht weit von der Agora entfernt ist, nach dem 
Erbauer aber d a s G y m n a s i o n desPtoleraaioa genannt 
wird, sind sehenswürdige Hermen aus Marmor, und 
eine eherne Bildsäule des Ptolemaios; auch ist 
daselbst die Bildsäule des Libyers Jobas und des Chry- 
sippos aus Soli. Neben demGymnasion ist ein 
Heiligthum des The s eus 7a ). u Hier brechen wir vor- 
läufig ab. Ein Blick auf den Plan zeigt, warum? Beim 
Tempel des Theseus verlässt Pausanias den Kerameikos und 
wendet sich nach der Nordseite der Akropolis. 

Mit den Worten: „oberhalb des Kerameikoi und der 
Königlichen Halle ist ein Tempel des Hephastos" kehrt also 
Pausanias zu dem Punkt zurück, von wo er seine Beschrei- 
bung des Kerameikos und der Agora anfing. Er sagt ober- 
halb des Kerameikos oder über dem Kerameikos und der 
Stoa, v-rep rov Kep.it/4e/xov, das heisst neiht etwa j e n sei ta, 
darüberhinaus, sondern höher hinauf am Berg. Die- 



T *) Paus. 1, 14, 6 — 17, 2. 'Ynig di rov Kio«unxoy xai aroäy 
Ttjv xakovfitytjv ßaeiknay yuöt lauv 'UiftUaiov — nkqoloy 
di Uöoy 'Atfyodfrqs Ov(iayia( . — 'lovat di ngos n}f oroay, 
ijV Ilotxikvv oyofid{ovoi tino rwy yoatfiöy , larty 'KQfi'js X tt ^~ 
xovt xakoofiH'os 'Ayoqatot xul nik*i n lijßi ov , fntart di of 
TQÖnaioy 'ASijyaimy lnnofd«X'« XftuTqauvTuiv JIkiiaraQ](oy, — 
'Evrav&ix danidu xtlviut /«AxfO. — 'jtvdiitdvTft di /alxot 
xtirtet* tiqo uiv tijc otoüs Söktav 6 rove yö/uovf 'A&xvaloK 
yftdif'tts, okfyia di ujjut/qui Xtktvxot, — 'jt^yatote di 
ff t jj ixyoQ*/ xai äkka iariy ovx is unuvras inCar,uu xai 
'Kkfov (iüiuox; • — 'Ry di rw yvjtvaaitp tijc uyogüf dnf %vo- 
i t ov nokv, IlTokffiitfov di dno toö xaruaxtvacaufyov xa- 
f.mnui. ui- ri tletv 'figuat #»'«f nfioi xai tlxiov Jlrolt- 
ua(ov xulxij ' xai S tt Alßvt 'lofias ivtaü&a xtirai xai 
\(jnii i tot 6 £okti( . ngos di ruJ yvpvttaita SyatuK lorir 
itgor. — Cap. 1H. To di Irgöv tüv Jtoaxovgwv x. t. k. 
K 4 * 
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gelbe Präposition mit demselben Casus braucht Pausanias, 
wo er sagt, der Tempel der Demeter liege oberhalb der 
Quelle (1, 14, 1.); ebenso, wo er sagt, das Aglanrion liege 
oberhalb des Dioskurentempels (I, 18, 2); ebenso, wo er 
Akrokorinth ersteigend das Heiligthura der Ananke und Bia 
nennt und oberhalb desselben (virhp rovro) den Tempel 
der Mutter der Götter (2, 4, 7.). Es kann demnach kein 
Zweifel sein, das« der Tempel des Ilephästos höher lag als 
die Königliche Halle, und da diese gleich rechts beim Ein- 
tritt in den Kerameikos ihren Platz halte, so kann nur dies etwa 
fraglich sein, ob wir den Hephästostempel an der Hohe des 
Mu«cion oder vielleicht an der Höhe des Pnjxhügels zu sucheil 
haben. Denn da Pausanias jetzt von Süden kommt, so konnte 
er auch wohl in letzterem Falle sagen, der Hephästostem- 
pel liege über dem Kerameikos und der Königlichen Halle. 
Doch ist das Natürlichere, dem wir daher auch hier folgen, 
anzunehmen, der II e p h ä s t o s t c m pe I stand oberhalb 
der Königlichen Halle am Mnseion. Hier mausen 
wir also auch den nahen Tempel der Aphrodite 
Urania suchen. — Wer mit den Atiischen Sagen bekannt 
ist, der wird sich so gut wie Pausanias der nahen Beziehung 
des Ilephästos zur Athenischen Religion, namentlich zur 
Athene und zum Erichthonios erinnern, und nicht nur für 
die Anwesenheit der Athene im Tempel des Ilephästos einen 
genügenden Grund haben, sondern auch die Lage dieses 
Tempels — im Angesicht der Akropoiis und von der entgegen- 
gesetzten Seite die Agora überblickend — mit jenen ältesten 
Sagen in Verbindung zu setzen wissen. Ohne Zweifel stand 
In diesem Tempel die berühmte Hephästosstatue von Alka- 
meues 7i ). 

Ausser den erwähnten beiden Tempeln hätte Pausanias 
hier auch noch des Hcroons des Eurysakes erwähnen 
können : denn wir wissen durch Harpokration (KoKup/tx -) 
dass das Eurysakeiou neben dem Hephästeion lag. Vom 
Tempel des Ilephästos und der Urania steigt Pausanias wieder 



) Cicero de nnt. Dcor. !, 30. Ynter. Maxim, R, II, 3. 



den Hügel hinab, uud gebt im Kerameikos d. Ii. in der 
grossen Strasse nach der bunten Halle. Ehe er aber zu 
dieser gelangt, gebt er bei dem Hermes Agoraios vor- 
bei, der neben einem Thor stand, worauf ein Sieges- 
zeichen war. Offenbar ist dieses Thor nicht ein Thor 
im gewöhnlichen Sinne des Worts. Es steht ja mitten im 
kerameikos uud zwar mitten in dem Theil, der Agora hiess. 
Denn dass der Theil des Kerameikos, den Pausauias diesseits 
desselben beschrieb, zur Agora gehörte, haben wir oben ge- 
sehen, und die Gegend jenseits derselben nenut er im Fol- 
genden selbst Agora uud den Hermes neben dem Thor den 
Agoraios. Es ist übrigens durchaus nur zufällig, hat aber 
leider die Topographen sehr irre geführt, dass Pausauias 
nach Erwähnung des Hermes Agoraios den Namen Agora 
gebraucht, obgleich er schon eiue grosse Menge Gebäude 
und Bildsäulen der Agora beschrieben hat. Wahrscheinlich 
würde er die Agora, die er früher als Kerameikos bezeich- 
nete, gar nicht genannt haben, hätte ihm nicht zufällig 
der Name des Hermes Agoraios dazu Veranlassung gegeben. 
Wie mau aber bei der vollkommenen Gewissheit, dass die 
Agora und der Kerameikos zum grossen Theil identisch waren, 
und bei der vollkommenen Gewissheit, dass die Gegcud an 
der einen Seite der Königlichen Halle uud jenes Thors sowol 
wie die au der andern zur Agora gehörte, dennoch auf den 
Gedanken kommen konnte, Pausanias betrete erst da die 
Agora, wo er sie mit diesem Nu inen nenut, und folg- 
lich nun nicht jene alte und einzige Agora Athen- . die er 
sebou beschrieben hat, sondern eiue s. g. neue, für die man 
sogar nach dem Vorgänge des Meursius einen eignen Namen, die 
Kretrische, ausfündig gemacht, deren Gründungszeit man mit 
Bestimmtheit in die ItegicrungszeitdcsAiigustus verlegt, uudde- 
ren Lage mau vorgeblich sogar nach vorhandenen Baudcnkmalcn 
bestimmt, indem man ihr eine grosse Ausdehuung au der Nord- 
seile der Akionolis anweist und selbst jenes noch aufrecht 
«teilende Thor neben dem Hermes Agoraios zu zeigen meint, 
alles das wäre bei dem gänzlichen Mangel auch nur 
eines einzigen haltbaren Beweises unbegreiflich, 
wenn nicht häutig Irrthümer wären wie Kletten und der 
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Glaube an fremde und eigne Aoctorität wie ein Flaui. Es 
wird hier nothig aein , auf die Widerlegung jenes Grund- 
irrthnroa in der Athenischen Topographie etwas näher ein- 
zugehen. 

Der erste Erfinder der a. g. neuen Agora ist, wenn ich 
nicht irre, Meursius r4 ). Ihm sind die späteren gefolgt. 
Meursius beruft sich auf die oben 7 b ) mitgetheilten und er- 
klärten Worte dea Apollodor, in deren Zusammenhang der 
Ausdruck alte Agora wie wir sahen von dem Ort der 
Volksversammlung zu verstehen ist. Später, meint Meur- 
sius, wäre der Markt nach einem andern Ort verlegt, der 
Eretria geheissen. Dies wird gefolgert aus diesen Worten 
dea Strabon T0 ): „die Eretrier, sagen einige, seien von 
Makistos in Triphylien auagewandert unter Erelrieus, andere, 
von dem Athenischen Eretria, welches jetzt Markt ist.* 4 Zu 
geschweigen , dass es zweifelhaft ist, ob jene Agora der 
Markt oder ein Markt ist, ob in Athen oder in Attika 77 ), 
ao ist selbst bei der wahracheinlichen Voraussetzung , das8 
der Markt in Athen gemeint sei, gar nicht abzusehen, 
warum Strabon nicht sollte die s. g. alte Agora gemeint 
haben. Offenbar bildet jenes jetz t , vvv, einen Gegensatz 
gegen die Zeit, da nach der Sage die Agora noch der Demos 
Eretria war, dessen Bewohner Eretria auf Euböa sollteu ge- 
gründet haben; keineswegs aber einen Gegensatz zu einer 
jüngst vergangenen Zeit, oder zu einem anderen älteren 
Markt. Strabon giebt im Folgenden selbst eine Erklärung 
des Namens Eretria durch den älteren Namen Arotria, 
d. i. Ackerland. Ackerland war einst die Agora Athens, wie 



T4 ) Meursius Ceraroicus Geminus c. 16. 

T ») Vgl. Note 66. 

»•) Strabon 10, 1. p. 324. Tauchn. 

'KgtJQttas ff ol Ufr <lno\ M«x(oiov rijs TQKfvifas tlnotxt- 
a&qvai <f«<nt> vfi 'RQiTQiitos, ol <f tino rijr '.d&ijyyatv Vfp<- 
TQ(af } y vvv iottv dyoQte. 
Vgl. Eustatb. zu II. ß. 537. p. 279. R. 
rr ) Vgl. Corsini Fasli Attici I. S. 215. Leake Demen von Attika 
S. 21. der Uebersetzung von Westermann. 
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sie es heute wieder ist, und ohne Zweifel gehört jener Name 
der ältesten Zeit und dem Mythos an, wie Grotefend 7B ) 
mit Recht vermuthet, vielleicht, falls man den Namen lieber 
von ipiaota ableiten will, einem Mythos, welcher dichtete, 
dass einst Wasser die Akropolis und die benachbarten Hügel 
umgab. Wie dem auch sein mag, in Athen gab es keine 
indere Agora , als die vor dem Westende der Akropolis, 
welche jenen mythischen Namen könnte geführt haben. Vol- 
lends aber ist es ein Irrthura, wenn Leake (S. 180.) behaup- 
tet „zur Zeit des Augustus sei die Agora für immer 
auf den Ort verlegt, wo wir jetzt das Portal dersel- 
ben erblicken. 11 Müller ist in gleichem Irrthum, indem 
er die vorgebliche neue Agora schon „von früher Zeit 
einen Markt von Athen" sein lässt, nämlich schon zur Zeit 
des Aristophanes und Demosthenes. Beide Topographen 
aber berufen sich auf jenes Portal, welches sie für ein Thor 
der Agora halten, indem sie, wenigstens Letzterer, es nur 
zweifelhaft zu lassen scheinen , ob die b. g. Porticus der 
Agora an der Nordseite der Akropolis jenes selbige Thor 
sei, welches Pausanias neben der Bildsäule des Hermes Ago- 
raios sah. Leake scheint in der That dieser Meinung zu 
sein, indem er sagt, ,,dic Poikile war nahe bei der Agora aus 
den Zeiten des Pausanias, deren Propyläum noch vorhanden 
ist;" und vorher (S. 149.) „das Thor dieser Agora ist noch 
jetzt vorhanden." Aua der Annahme, das» jenes Portal ein 
Thor der Agora sei, ergab sich nun die Notwendigkeit, alle 
Wege des Pausanias so zu vertheilen und in den Plan ein- 
zuzeichnen, dasa man ohne grosse Sprünge zu rechter Zeit 
mit dem Pausanias bei diesem vermeintlichen festen 
Punkt ankam und von ihm wieder ausgehen konnte. Da 
dieses vorgebliche Thor so der Irrleiter geworden, der die 
Topographie von Athen vou Grund aus verdorben hat, so 
will ich kurz zeigen, dass dasselbe weder das Thor 
u eben dem Hermes Agoraios noch überhaupt das 
Thor einer Agora ist. 

Grotefend de Denis p. 39. 
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Wir haben gesehen, dass der Hermeg Agoraios zwischen 
der Königlichen Halle und der binnen Halle stand, und zwar 
mitten auf dem Markt, wie das auch ausdrücklich be- 
zeugt wird 70 ), keinesweges, wie man annimmt, beim Eingang 
zur Agora. Hier, also auch mitten auf dem Markt stand 
neben dem Hermes ein Thor, eine Siegespforte, vielleicht 
das erste Vorbild der Römishen Triumnf bögen , und ähn- 
lichem Zweck bestimmt. Denn ohne Zweifel wurde jener 
Durchgang, der daher auch richtiger beim Uemosthenes 80 ) 
art/A/j, als beim Pausanias -zü.r, genannt wird , als ein Denk- 
mal errichtet. Ist die erwähnte Uede des Demosthenes acht, 
so stand jener Durchgang schon zur Zeit der Syntrierarchie 
des Democharcs und Theophemos, d. h. Ol. 105 8I ), jeden- 
falls aber zur Zeit des Sieges der Athener über die Reiterei 
des Kassandros, in Folge dessen ein Siegeszeichen auf dem- 
selben errichtet wurde — doch wohl nicht einige Jahrhun- 
derte später. 

Nun betrachte man jene Ruine , dereu vier Säulen mit 
dem Giebelfeld erhalten sind. Schon der spätere Baustyl 
dieser im Verhältnis* zum Durchmesser längsten unter allen 
Dorischen Säulen zeigt deutlich, dass sie nicht aus der Zeit 
jenes Sieges, geschweige denn aus einer noch früheren stam- 
men können. Noch entschiedener beweisen die Inschriften 
theils, dass der Uau in die Zeit urn Christi Geburt fällt, theils 
daBs dies Gebäude niemals ein Thor war. Die Inschrift auf 
der mittleren Akroterieuplatte lautet so 82 ): 

OAHMOS 

AOTKION KAISAPA ATT0KPAT0P02 
0EOT TOT 2EBAZTOT KAI2AP02 TON 
woraus mit Recht geschlossen wird, dass auf dieser Akrote- 
rienplatte eine Bildsäule des 12 v. Chr. von Augustus adop- 



ro ) Scbol. Ariütoph. Ritter 29 T. Nt/ tov 'Kfftijv rov \4yoqttloy) — 
i v fi ( <:>; uyo(t(f tdQVTttt 'F. t> u u v ttyoQuiov u y a X u «. 

80 ) Demosth. geg. Euerg. u. Mnesibul. S. 1146. Harpokration K £{>~ 
fiiji nQos ' >, nvlidt. 

") Vgl. Böckh Staatshaushalt Bd. 2. S. 100. Anm. 389. 

8 ») Vgl. Bückh Corpus Intcript. o. 312. 
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tirlen und 3 m. Chr. gestorbenen Lucius Cäsar stand. Die 
andere InscUrifl auf «lern Archilrav derselben vier Säulen 
lautet so 8S ) : 

O AHMOX AnO AJ2PEXIN TnO TA TOT IOTAIOT 
KA12APOS 0EOT KAI ATTOKPATOPOE KAISAPOS 
0EOT TIOT 2EBAET0T A0HNAI APXHrETIAI STPA 
THrOTNTOZ Eni TOTE OTIAITAS ETKAEOTS 
MAPA0ANIOT TOT KAI ATAAESAMENOT THN 
ET1IMEAEIAN TOEP TOT nATPOS HPilAOT TOT 
KAI nPESBETSANTOS Eni APXONTOS NIKIOT 
TOT SAPAniÄNOS A0MONEÜS. 

Es war also dieses Gebäude aus den Schenkungen des 
Cäsar und A u g u s t u s der Athene Arcliegctis geweiht. 
Es kann demnach über das Alter desselben kein Zweifel 
sein. Allein auch über den Zweck bätte man nicht im Irr- 
thum sein sollen. Oder kann etwas aus der Inschrift 
mit mehr Gewissheit gefolgert werden, als dass 
jene Säulen mit ihrem Architrav zu einem klei- 
nen Tempel der Athene Arcliegctis gehörten? 
Weder Stuart noch irgend jemand wäre auf den Einfall ge- 
kommen, diese Vorderseite eines Tempels für ein Thor zu 
halten, hätte Pausanias in seiner Beschreibung demjenigen 
Theils des Kerameikos, der Agora biess, und den er schon 
im Aufang des dritten Kapitels betritt, auch gleich diesen 
Namen genannt, und hätte er nicht da, wo er den Hermes 
Agoraios nennt, zugleich eines Thors gedacht. Zuerst 
hielt mau jenes scheinbare Thor für das vom Pausanias er- 
wähnte, und kamen auch später Zweifel, so waren jene 
Säulen nun doch einmal zu einem Thor der Agora gewor- 
den. Jetzt wurde die Richtigkeit dieser Ansicht aus der 
Constructiou bewiesen. Daun wurden die erwähnten In- 
schriften und zwei andere, die hierher verschleppt sind, 
herbeigezogen, zur Bestätigung. Die eine dieser Inschrif- 
ten 84 steht auf einer neben den Säulen liegenden Basis 



") Böckh C. J. n. 4;;. 
•«) Bückh C. J. n. 819. 
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einer verschwundene» Bildsäule der Julia, welche im Namen 
des Areopags und des Raths der Sechshundert und des Volks 
errichtet war, aber auf Kosten und unter Aufsicht des Dio- 
nysios von Marathon. Dieser war damals Agora nomos 
mit dem Q. N. Rufus aus IVleJite. Es ist wohl eine verzeih- 
liche Eitelkeit des zahlenden Dionysios, dass er die Zeit 
der Errichtung der Bildsäule allein nach seiner und des 
Rufus Agoranoroie bezeichnet, ohne dass man daraas im 
Entferntesten den Schluss ziehen darf, dass die Bildsäule 
auf der Agora gestanden, selbst wenn jene Basis an ihrem 
ursprünglichen Platz wäre, was nicht der Fall ist. 

Die andere Inschrift enthält ein sehr langes Gesetz des 
Hadrian über Zwangsverkauf einer gewissen Quote des Oel- 
ertrags au den Staat 65 ). Der grosse Stein, auf welchem 
dasselbe eingegraben, ist später hierher gestellt, 
um die Ecke eines Hauses zu bilden. DadieStrasse 
durch den Porticus führt, so schien dieser Stein samt 
einem ähnlichen gegenüberstehenden, gleichfalls eingemauer- 
ten, einen Thcil des alten Gebäudes zu bilden. Stuart nahm 
beide Steine für Thorpfeiler, ohne zu untersuchen, ob sie 
an ihrem ursprünglichen Platz standen. Ihm folgten Spätere. 
Es ist aber jetzt entschieden, dass sie nicht an ihrem 
ursprünglichen Platz stehen und nicht mit zur 
Porticus gehören. Auch gebe es doch nichts geschmack- 
loseres , als ein Gesetz über Zwangs verkauf von Oel in den 
Thorpfeiler einer Porticus einzugraben, gesetzt selbst, die- 
selbe wäre das Thor der Agora. 

So ist denn durchaus kein Grund, jene Säulen für ein 
Thor, geschweige für ein Thor der Agora zu halten, noch 
ist irgend ein Grund, anzunehmen, dass überhaupt in jener 
Gegeud eine Agora, oder gar „der Hauptmarkt zur Zeit der 
Römischen Kaiser" gewesen wäre. Und somit ist jeder 
Topographie von Athen, soweit sie auf jenes 
P o rtal ih r e Wege rieh t e t , als sei es ein Thor 



'*) fiöckh Staatshaushalt Bd. J. S. 327. Anm. 29. Spon Reisen 
Bd. 3, 2. S. 24. Weh ler Reisen S. 389. 
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tler Agora, auf welcher der Hermes Agoraios 
stand, ihre Basis entzogen. So befreit von der s. g. 
neuen Agora , kehren wir nacli der einzigen Agora Athens, 
und zum Hermes Agoraios zurück, um nach einigen Bemer- 
kungen den Pausanias zur bunten Halle zu begleiten. 

Ueber jenen Hermes lernen wir durch den Pausanias 
dreierlei: erstens dass er den Beinamen Agoraios führte, 
zweitens dass er neben einem Thor stand, drittens dass 
er in der Nähe der bunten Halle war. Dieses bezeugt 
unser Wegweiser ausdrücklich. Wir können noch ein Vier- 
tes hinzufügen, welches sich aus seiner Beschreibung der 
Gegend diesseits und jenseits dieses Hermes ergiebt, näm- 
lich dass er im Kerameikos, auf dem iiinern Platz der 
Agora, nicht au der Seite beim Eingang stand. Dies letz- 
tere haben wir bereits durch das ausdrückliche Zeugniss des 
Scholiasten zum Aristophaucs 86 ) bestätigt gefunden. Durch 
Lukiaii erfahren wir, dass die liildsäule desselben Hermes 
Agoraios , die auch nach ihm in der Nähe der bunten Halle 
stand, eine Erzstatue war, von trefflicher Zeichnung und 
alterthümlicher Anordnung des Haars, welche daher von den 
Bildhauern sehr geschätzt und oft abgeformt wurde 87 ). Es 
ist sehr natürlich, dass dieser Hermes beim Thor, oder das 
Thor selbst häufig zur Bezeichnung jener Gegeud des sehr 
ausgedehnten Kerameikos diente. So erzählt der Kläger 



••) Schol. Arist. Ritter 297. TVjJ toV 'Rq^v toV '.■iyoQnioy) — 
tv t*i<ffl tlyog\t fjftvrtu 'F(>/uov teyoQafov ayakutt. 

• T ) Lukinn. Zeus Tragodos 33. i-fjU« r(s o oxovdij n(>oatmy ovrös 
toi Ii. o x 0 '•' s " • • tVyQtCfifAOS ) o tvntQtyQfffos, 6 «(J/fltioc 

iqy ayildtaiy rjjf (*äkkoy ifi 6 aös, (y Ä (V* » «c/fA(/öf 

iariy, o ityoyatos, ö ntiQn rtjv Ilotxiljjy. nlutji yai<v 
«yanfnifjoTiti , oaijfjiyrti ixparröfuyos vno ruiy äydytayjo- 
noniiv. 

Dazu d. Schol. 'K^ftiji 6 äyoQtcios iuftrcio tjuqu toi? '^9>j- 
yniots «J? Iv rjj ttyoptf IdQVftfyos ' t /xorwf di tldtkyoy ixüktat 
rov *Kguoi) ro üyakfiu uvrov. — ol yäg notovyxts rois uy- 
dtfidyras xo» tu ttynk/uara i&o< f?/ov TtfQinkÜTTHy ri tiyetkftit 
rov Kq/uov Jitaatj x«i ovf(» kuußüyfty to «vrov ixrvnotftu, Ty<t 
nqis uvtö noiy<ru)Oty. 
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gegen den Euergos und Mnesibulos 88 ), er sei dem Theo- 
phemos, dem er Schiffsgeräth abzufordern hatte, „bei dem 
Hermes am Thor" begegnet. Diese Bezeichnung de« Hermes 
Agoraios scheint in älterer Zeit üblich gewesen zu sein, da- 
her er beim Harpokration in zwei Artikeln 80 ) unter dienern 
Namen mit ausdrücklicher Beziehung auf den Demosthenes 
und Philochoros erwähnt wird. Und war die Bildsäule auch 
dem Hermes Agoraios, bei dem schon der Wursthändler 
in den Ilittern schwört, geweiht, so war doch die Veranlas- 
sung der Errichtung derselben nach dem Philochoros der 
Bau der Piräischeu Mauer, zu dessen Andenken die neun 
Archonten , welche den Bau angefangen, dieselbe als Weih 
gescheuk aufgestellt hatten. Die Anwendung des iNaraeus 
Hermes Agoraios auf diese Eine, wegen ihres Standpunktes 
und wegen ihres Alters berühmtere, Hermensäule mag daher 
wohl erst alliuälig allgemein geworden sein, so dass später 
Hesychios in Uebereinslimmung mit LuKian und Pausauias 
und vielleicht mit Beziehung auf den Namen des „Hermes 
am Thor" sageu konnte er heisse eigentlich „Hermes 
Agoraios" °°), indem er, als wäre es zur Ergänzung des 
Harpokration hinzufügt, er sei unter dem Archon Kebris 8 ' ; 

■ -\ ^Mgfflk '»yiN 1 » #*V ^ i *W k' Hirn ")<Uvk thu 

*•) Demosth. geg. Kuerg. u. Mnesib. S. 1146., voitoov (cvrtö ntQt- 

Ti'/we rttQl tov ' K{tut t y Tov itttbs Tfj rtvlidi. 
■•) Harpokration Knuijt 6 /rpöf t jj nvlfdt. Jtjuoo&ivr^ tv 

xar' Ki'tgyov xai Mvrjatjiovi.or, 'Pikö^OQOS iv nJuMTW 'Ai&idoe 

•(',••'> . wj ol ivvia (((j/otrn rais (fvkais (?) flvi&taav 

/■ /"",' nuQ« tov nvi.tövu iöv 'Attixov (I. uyoQutav). 

Harp. IIqqs t$ nvkldt 'Kgpqs. Jijuoo&ivt;t iv rot xar* 

'KviQyov ' <l»*Ao/o(>of iv rtp nipxTip 'Ar9idos 'fioi nfQi tov 

rtfig rf, nvkidi 'K^ftov , iüf i-'^.zi'uh i.i iUffsHV tov Iluyatä 

ol Ivviu Üqxovtk joütuv uvaOivTK iniyqniptev 
'AQ^itufvoi npwro* inj((Zttv tov (f avidqxav 
BovXiji x«i dijfiov doyftam \ n'töutvoi. 
00 ) He»>cb. 'jtyoQuTos 'Kpftijc ovtiüs ikiytio ovttos- xai 

itifidftvio Ktfiftidos d*p{«»rof, ujf futyii'pfl <l J tXvj(0ffOS iv tqi'tü). 
•') Ueber diesen kebris, statt dessen Bockh Hybriüdes liest, und 

die Zeit seines ArchontaU vergl. Bückh de Arthoutibus Att. 

pseudeponymis p. 3. Clinton Fasti Hellenici T. 1. p. XV. ed. 
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errichtet. Die Gegend um jenes Thor auf der Agora gehörte 
begreiflicher Weise zu den besuchteren , daher das Hana 
und die Weinschenke, die Enkteraon hier ,,im Kerameikoft 
neben dem Thor" •*) besaes, ohne Zweifel gute Zinsen trugen, 
und die Wirthschafterin Alke, wie der Redner über die 
Erbschaft des Euktemou sagt, fielen unter den Richtern 
bekannt sein mochte "). 

Es ist durchaus kein .Grund anzunehmen , das* diese 
Pylis im Kcrameikos eine andere sei, als die neben wel- 
cher der ,, Hermes am Thor" oder eine andere, als das Thor 
auf der Agora, neben welcher der ,,Tlermes Agnraios 44 stand; 
daher ich Westermann nicht bestimmen kann, welcher die 
beiden Hermen unterscheiden will und die Vy\h mit dem 
„Hermes am Pförtchen 11 zu einem kleinen Thor der südli- 
chen Stadtmauer macht mit Berufung auf die Zeugnisse des 
Xenophou und Lykurg. Es ist offenbar nur aus Versehen 
die Steile der Hellenika hierher gezogen, da sich aus dem- 
selben Paragraphen hinlänglich ergiebt, dass dort von einem 
Thor in der Mauer von Eleusis (nicht von Athen) die 
Rede ist, welches unmittelbar an das Meerufer führte, und 
durch welches die vorgeblich der Zählung wegen Aufge- 
schriebenen wie in eine Falle geführt wurden , um alsbald 
gebnnden und den Eilfmännem übergeben zn werden 04 ). 



Krüger. "Westermaon in den Actis Societatis Graecae Vol. 1. p. 
173. O. Müller de MunimentU Aihenarum p, 7. 

**) Isaios über die Erbschaft des Philuktemon S. 58. St. T>)y ffi 
ät'OQianoy TftvT^y, ir t v \4kx^y , x«&iait)Gty KvXTyjuuv intf/f- 
ktloVui irjs *y KfQrcjuttxtp <fvyoixt'«( , rij<; nfiQu Tfjy nvklöa, 
ov 6 oJyos wvtog. Die letzten Worte bezichen sich nicht anf 
Ttvk(Ju, sondern auf avvotxlug. 

•*) Vgl. die eben Angeführte Rede, kurz vorher. 

**) (Xeno|ih.) Hellenika 2, 4, 5. Kai TiuQuyytikurit; toT$ Inntvaiy 
rjk'toy ig "Kk f vetv u KQtri'ag Tt xni ot «kkoi Ti>>y TQictxoyttt- 
Hirtcffn' Ji noitjOut'Tfs Iv toi( I.intCct qaaxoyTtg ftdiyat ßoir- 
itn'h i. Tiöcoi thy xeti noffqg tfvkuxrjg nQo;ih>jaoiyro , ixiktvoy 
unoyQaifta^fti nttyrag, r£y di «noyQa\;>üf.ttyoy <Ui cf#« rijs 
n v kt & o f tn i Tqy&uk«T7€t *f I i4v«t ' in i <fl t^j alyta- 
a (J rovs fti* IrtTxtag fy&iv xai lv9fv xariartjaay, Tay <fi i^toyra 
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Die Stelle des Lykurg dagegen wird von Allen auf die Pylis 
neben dem Hermen bezogen, aber freilich mit demselben 
Unrecht. Der Itedner macht dem Leokrates den Vorwurf, 
dass er sich nicht im Hafen an dem gewöhnlichen Landungs- 
platz eingeschifft, sondern das Schiff erst aus dem Hafen habe 
auslegen lassen und dass er sich danu in der Dämmerung 
M durch das kleine Thor" an das Vorgebirge begeben und 
von hier in einem Root an Bord gegangen sei 9A ). Es ist 
ja ganz klar, dass hier von einem kleinen Thor nicht in der 
Athenischen Stadtmauer, sondern in der Mauer an dem Vor- 
gebirge des Hafens, dem Munychischen nämlich, die Rede 
iat, welches zu ähnlichem Zweck, wenn auch in tadelloser 
Absicht, wahrscheinlich oft benutzt wurde, um der langsa- 
men oft durch Wind und Schiffe aufgehaltenen Ausfahrt aus 
dem Piräischen Hafen überhoben zu sein. 

Von dem Hermes Agoraios also und dem Thor gelangen 
wir zur bunten Halle, der Poikile. Dieselbe liegt 
zur Linken, mit dem Rücken an die Vorhöhe des Pnyx- 
berges anlehnend. Dass Pausanias , ehe er in die 
Halle trat, dieselbe zu seiner Linken hatte, ergiebt aich 
schon aus seiner Beschreibung der Gemälde. Die Halle 
hatte nämlich drei Wände, eine mittlere mit zwei grossen 
Gemahlen aus der mythischen Zeit, und eine an jedem Ende, 
jede mit ciuem Gemälde aua der Athenischen Geschichte. 
An der ersten Wand war die Schlacht von Oinoe in ihrem 



' . ' - 'fl'i •.' u.A, <•}.* '.*,' fiüvl {** 

uti ol vittjofrui £vyttfovy . tritt t?i nuvrn kwitkrtfiuivoi t)a«y, 



Avalfiu^ov Tay TnnttQxoi' txfktvauy «vuynyövitt nuQudovyat 
avTovg roTs tt'dtxtt. 
'*) Lykurg Reg. d. Leokrates § I? (S. 150 St.) An»x{tÜT^t tti tov- 
Ttav ovdtvoi if(>(i> iiG«i, cvaxtvdcüfitvos ü t7j(f xQi}uant fitr« 
iwy olxfTuJy t ii Toy kipfioy xctTfxöuiar , rf t ( ctu) »JJi; n*(t! 
rijy «xrqy {io^ftovatjs xui ntQi dtlkqv otptay ttvros fitrd tijt 
he.itiu; KlQi)t'ido( x«t« fttayy r^y ttxryy d ni lije nvki- 
dog ütk&ojy 7iQtt( rqy yaüy it^offnktvat xui täjfno qtvyuy. 
§ 55. (S. 155 St.) ovx ix r^ff tixiijs xttiti lyv nvkida tußai- 
yovoty ol xm' tuTioQiay nkioyrtt , äkk' Ix toü ktufyot, inu 
nayruy riöy tffkwy ö.;>«//**»'«i xal anoartkköfityot. 
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Beginn dargestellt. An «1er grossen mittleren Waml kämpf- 
ten die Athener unter Theseus gegen die Amazonen, und 
waren die Fürsten nach der Kroberung I Mohn versammelt 
wegen Aias Frevel gegen die kassandra. Die dritte Wand 
zeigte die Schlacht von Marathon, zuerst d. h. links den 
Kampf der Platäcr, die am linken Flügel standen, in der 
Mitte die Flucht der Barbaren in die Sümpfe, und zuletzt 
d. h. rechts die persische Flotte und die Verfolgung der in 
die Schiffe eilenden Barbaren durch die Hellenen — ganz 
in Liebereinstimmung mit der Oertlichkcit \on Marathon und 
dem Verlauf der Schlacht, die sich von Süden nach Norden 
(nicht wie häutig angenommen wird, ton Westen nach Osten) 
bewegte. Mau sieht leicht, das« die Beschreibung des Ge- 
mäldes nicht passen würde, hätte Pausauias die Halle zur 
Rechten gehabt. Fs sind übrigens noch andere entschie- 
denere Gründe für die Ansetzuug der bunten Halle zur 
Linken. Zuerst berufen wir uns auf den Anfang von Lukians 
Lobrede auf den Demosthcues iJ6 ). Dort geht Lykinos den 
Weg von der Stoa zur Linken und trifft den Dichter 
Thersagoras in der Nähe des Tempels der Plnlemäer. Die- 
ser war ohne Zweifel mit dem Gymnasion des Ptolemaios 
verbunden, welches wir schon vorläufig in der Nähe des 
Theseustempels kennen gelernt haben. Heim Gymnasion 
des Ptolemaios war jene Bildsäule des Homer, welche den 
Thersagoras hierher geführt hatte, ganz an ihrem Ort. 

Es ist oben schon erwähnt, dass unweit des Hephä- 
steions ein Heiligthum desEurysakes war, des Sohns des 
Aiis. Dieser war mit seinem Halbbruder dem Philaios nach 



*•) Lukian. Demosth. Eiieom. § 1. BudHorri pot xutu tjJ*' mouv 
r^y IrtiC&tv iStovttoy ir « (* » <r i f (>(< — dtQOityopcf 
ntQHtyxt'tyn. — §.2 nai.i> uiviot rt(töi((Joy, fff), Ttgoanntiy 
rovToy't dtöptyos Sjxot (rp "Outj^oy inttfu'lfts ' tarf 

O'.-iov toi iy <f«Sn? tov itöy Ilt oktpuitay yttu, roy 
xa&tiuiyor tdg xöua() 7iQoai(ttöy tf ovy uviuy icfixö- 
uijk, *</iy. xul nyostviäutyoc u^&övmy pttudittöy€<i rüy 
(nuiy. — Die Lesart roi> tüv Iii <,>>,,< ,, yttS scheint nicht 
ganz gesichert. 



Wir haben gesehen, dass der Hermes Agoraios zwischen 
der Königlichen Halle und der bunten Halle stand, und zwar 
mitte u auf dem Markt, wie das auch ausdrücklich be- 
zeugt wird 79 ), kcinesweges, wie mau annimmt, heim Kingaug 
zur Agora. Hier, also auch mitten auf dem Markt stand 
neben dem Hermes ein Thor, eine Siegespforte, vielleicht 
das erste Vorbild der Kömishen Triam |>f bögen , uud ähn- 
lichem Zweck bestimmt. Demi ohne Zweifel wurde jener 
Durchgang, der daher auch richtiger beim Demostheuea 80 ) 
iruh';, als beim Pausanias ttvKt; genannt wird , als ein Denk- 
mal errichtet. Ist die erwähnte Hede des Demosthcues acht, 
so stand jener Durchgang schon zur Zeit der S.yntrierarchic 
des Democharcs und Theophcmos, d. h. Ol. 105 81 ), jeden- 
falls aber zur Zeit des Sieges der Athener über die Keilerei 
des Kassandros, in Folge dessen ein Siegeszeichen auf dem- 
selben errichtet wurde — doch wühl nicht einige Jahrhun- 
derte später. 

Nun betrachte mau jene Ruine , dereu vier Säulen mit 
dem Giebelfeld erhalten sind. Schon der spätere Baustil 
dieser im Verhältuiss zum Durchmesser längsten unter allen 
Dorischeu Säulen zeigt deutlich, dass sie nicht aus der Zeit 
jenes Sieges, geschweige denn aus einer noch früheren stam- 
men können. Noch entschiedener beweisen die luschriften 
thcils, dass der Bau in die Zeit um Christi Geburt fällt, theils 
dass dies Gebäude niemals ein Thor war. Die Inschrift auf 
der mittleren Akroterienplatte lautet so 82 ): 

0AHM02 

AOTKION KAISAPA ATTOKPATOPOS 
0EOT TOT SEBASTOT KAI2AP02 TON 
woraus mit Recht geschlossen wird, dass auf dieser Akrote- 
rienplatte eine Bildsäule des 12 v. Chr. von Augustus adop- 



T *) Schol. Aristoph. Ritter 297. A'i; röi' 'fyftfr tvv '.iyoQulof') — 
i v ftforj uyo(>(t TdQVuet I: tiu oi ft y o (tu ( o v iiyukfitt. 

eo ) Demosih. geg. Kuerg. 11. MnesibnI. S. 1146. Harpokration *Eq- 
fiiji n q os t$ Ttvkidt. 

") Vgl. Böckh Staatshaushalt Bd. 2. S. 100. Anm. 339. 

"•) Vgl. Böckh Corpus Inscript. n. 312. 
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tirlen und 3 n. Chr. gestorbenen Lucius Cäsar stand. Di« 
andere Inschrift auf dem Architrav derselben vier Säulen 
lautet so 8S ): 

O AHMOX AnO AUPEflN TnO TAIOT IOTATOT 
KAI2APOS 0EOT KAI ATT0KPAT0P02 KAI2AP0S 
0EOT TIOT ZEBAETOT A0HNAI APXHrETIAI 2TPA 
THTOTNTOS Eni TOTE 00AITA2 ETKAEOTE 
MAPA0ANIOT TOT KAI AIAAEEAMENOT THN 
EniMEAEIAN TU EP TOT nATPOS HPÄAOT TOT 
KAI n PEEBETE A NT02 Eni APX0NT02 NIKIOT 
TOT SAPAniilNOS A0MONEÜ2. 

Es war also dieses Gebäude aus den Schenkungen des 
Cäsar und Au gu s tu s der Athene Arcliegetis geweiht. 
Es kann demnach über das Alter desselben kein Zweifel 
sein. Allein auch über den Zweck hätte man nicht im Irr- 
thum sein sollen. Oder kann etwas aus derlnschrift 
mit mehr Gewissheit gefolgert werden, als dass 
jene Säulen mit i Ii rem Architrav zu einem klei- 
nen Tempel der Athene Arcliegetis gehörten? 
Weder Stuart noch irgend jemand wäre auf den Einfall ge- 
kommen , diese Vorderseite eines Tempels für ein Thor zu 
halten, hätte Pausanias in seiner Beschreibung demjenigen 
Theils des Kerameikos, derAgora hiess, und den er schon 
im Anfang des dritten Kapitels betritt, auch gleich diesen 
Namen genannt, und hätte er uicht da, wo er den Hermes 
Agoraios nennt, zugleich eines Thors gedacht. Zuerst 
hielt man jenes scheinbare Thor für das vom Pausanias er- 
wähnte, und kamen auch später Zweifel, so waren jene 
Säulen nun doch einmal zu einem Thor der Agora gewor- 
den. Jetzt wurde die Uichtigkeit dieser Ansicht aus der 
Construetion bewiesen. Baun wurden die erwähnten In- 
schriften und zwei andere, die hierher verschleppt sind, 
herbeigezogen, zur Bestätigung. Die eine dieser Inschrif- 
ten 84 1 steht auf einer neben den Säulen liegenden Basis 



") Böckh C. J. n. 477. 
Böckh C. J. d. ai8. 
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einer verschwundenen Bildsäule der Julia, welche im Namen 
des Areopags und des Raths der Sechshundert und des Volks 
errichtet war, aber auf Kosten und unter Aufsicht des Dio- 
nysios von Marathon. Dieser war damals Ago ratio mos 
mit dem Q. V Rufus aus Melite. Es ist wohl eine verzeih- 
liche Eitelkeit des zahlenden Dionysios, dass er die Zeit 
der Errichtung der Bildsäule allein nach seiner und des 
Rufus Agoranomie bezeichnet, ohne dass man daraus im 
Entferntesten den Schlnss ziehen darf, dass die Bildsäule 
auf der Ago ra gestanden, selbst wenn jene Basis an ihrem 
ursprünglichen Platz wäre, was nicht der Fall ist. 

Die andere Inschrift enthält ein sehr langes Gesetz des 
Hadrian über Zwangsrerkauf einer gewissen Quote des Oel- 
ertrags an den Staat 8Ö ). Der grosse Stein, auf welchem 
dasselbe eingegraben, ist später hierher gestellt, 
um die Ecke eines Hauses zu bilden. Da die Strasse 
durch den PorticuB führt, so schien dieser Stein samt 
einem ähnlichen gegenüberstehenden, gleichfalls eingemauer- 
ten, einen Theil des alten Gebäudes zu bilden. Stuart nahm 
beide Steine für Thorpfeiler, ohne zu untersuchen, ob sie 
an ihrem ursprünglichen Platz standen. Ihm folgten Spätere. 
Es ist aber jetzt entschieden, dass sie nicht an ihrem 
ursprünglichen Platz stehen uud nicht mit zur 
Porticus gehören. Auch gebe es doch nichts geschmack- 
loseres, als ein Gesetz über Zwangsverkauf von Oel in den 
Thorpfeiler einer Porticus einzugraben, gesetzt selbst, die- 
selbe wäre das Thor der Agora. 

So ist denn durchaus kein Grund, jene Säulen für ein 
Thor, geschweige für ein Thor der Agora zu halten, noch 
ist irgend ein Grund, anzunehmen, dass überhaupt in jener 
Gegeud eine Agora, oder gar „der Hauptmarkt zur Zeit der 
Röraischeu Kaiser" gewesen wäre. Und somit istjeder 
Topographie von Athen, soweit sie auf jenes 
Portal ihre Wege richtet, als sei es ein Thor 



•*) Böckh Staatshaushalt Bd. 1. S. 32r. Anm. 29. Spon Reisen 
Bd. 3, 2. S. 24. Wehl er Reisen S. 389. 
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der Agora, auf welcher der Hermes Agoraios 
stand, ihre Basis entzogen. So befreit von der s. g. 
neuen Agora , kehren wir nach der einzigen Agora Athens, 
und zum Hermes Agoraios zurück, um nach einigen Bemer- 
kungen den Pausanias zur bunten Halle zn begleiten. 

reber jenen Hermes lernen wir durch den Pausanias 
dreierlei: erstens dass er den Beinamen AgoraioB führte, 
zweitens dass er neben einem Thor stand, drittens dass 
er in der Nähe der bunten Halle war. Dieses bezeugt 
unser Wegweiser ausdrücklich. Wir können noch ein Vier- 
tes hinzufügen, welches sich aus seiner Beschreibung der 
Gegend diesseits und jenseits dieses Hermes ergiebt, näm- 
lich dass er im Kerameikos, auf dem Innern Platz der 
Agora, nicht an der Seite beim Eingang stand. Dies letz- 
tere haben wir bereits durch das ausdrückliche Zeugniss des 
Scholiasten zum Aristophanes * *) bestätigt gefunden. Durch 
Lukian erfahren wir, dass die Bildsäule desselben Hermes 
Agoraios , die auch nach ihm in der Nähe der bunten Halle 
stand, eine Erzstatue war, von trefflicher Zeichnung und 
alterthümlicher Anordnung des Ilaars, welche daher von deu 
Bildhauern sehr geschätzt und oft abgeformt wurde 87 ). Et 
ist sehr natürlich, dass dieser Hermes beim Thor, oder das 
Thor selbst häufig zur Bezeichnung jener Gegend des sehr 
ausgedehnten Kerameikos diente. So erzählt der Kläger 



••) Schol. Arist. Ritter 297. JV>) tov jKfcpfv iov UyoQtttov) — 
Iv f.i (oy ayoQ$ Ffyvrat 'E(iftov ayoQttfov ayakfta. 

BT ) Lukian. Zeus Tragodos 33. 'Akka Tis o cnovdp n^ocuäy ovrös 
icity, o ^akxovs, o tvyQafx/uos , i tvntrttyQatfoS) o uQ%a7o( 
tqv tlvüiftGiv rijs xö/utjs J /uäkkoy <fl 6 Oos, y Bouf j Ü0tk<f.6< 
teny, o « yoftal o Sj 6 nttQtt rqy Jlotxikqy. nCTTijs yovv 
«vaninktiOin* , MUtiötU tXfUtTTBfttV9S vtio TtiP üv&QHtvio- 
noiüiv. 

Dazu d. Schol. 'Kyftys o ttyoQtttae inuüio nagü tois 'A&h- 
vafon (os tv rfj ayogy l<ff>v/u4ros ' tlxörtos tfi aJtkqof ixüktat 
tov 'Eq/uov to uyakfta nvrov. — ol yuQ notovyrts tovs «V- 
tffttäyras xai r« «yakfiara t&o( *^X oy mQHtkäiinv to äyakfi« 
tov SQftov nico>; xai ovrw ktt^tßäyny to nvrov ixTvntttftrt, fy« 
*l(fös «vt 6 noirjatMatv. 
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gegen den Euergos und Mnesibulos 88 ), er «ei dem Theo- 
phenios, dem er Schiflsgeräth abzufordern hatte, „bei dem 
Herme« am Thor" begegnet. Diese Bezeichnung des Hermes 
Agoraios scheint in älterer Zeit üblich gewesen zu sein, da- 
her er beim Harpokration in zwei Artikeln 80 ) unter diesem 
Namen mit ausdrücklicher Beziehung anf den Demosthenes 
und Philochoros erwähnt wird. Uud war die Bildsäule auch 
dem Hermes Agoraios, bei dem schon der Wursthäudlcr 
in den Rittern schwört, geweiht, so war doch die Veranlas- 
sung der Errichtung derselben nach dem Philochoros der 
Bau der Piräischeu Alauer, zu dessen Andenken die neun 
Archonten , welche den Bau angefangen, dieselbe als Weih- 
gescheuk aufgestellt hatten. Die Anwendung des Namens 
Hermes Agoraios auf diese Kino, wegen ihres Standpunktes 
und wegen ihres Alters berühmtere, Hermeueäule mag daher 
wohl erst allmälig allgemein geworden sein, so dass später 
Hesychios in Uebcreinstiramung mit Lukiau uud Pausauias 
und vielleicht mit Beziehung auf den Namen des „Hermes 
am Thor" sageu konnte er heisse eigeutlich ,, Hermes 
Agoraios" eo ), indem er, als wäre es zur Ergänzung des 
Harpokration hinzufügt, er sei unter dem Archou Rebris 91 ) 

••) Demosth. geg. üuerg. ti. Mneaib. S. 1146., Partgav at'no ihh- 

TVJ(l6l' .T*pJ Toy ' KQt*f,V Tt>V JTpÖf ijj Itvlfdl. 

••) Harpokration Knufji 6 nQog rjjl nvXidt. Jr,uoa9(yr t i lp rof 
xut' Ki'ioyov xtcl Mrtjaißovkov, t Pti.6/o(tos *V niftiiTip jii&fdoe 
•I >,<•'! . ot lyy(u icyxovTts utig tfvkats (?) ttvi&Htav 

'•<.-'",<■ nuQ<* ti" nvktöyu toy n i txoy (I. uyoftrcioy). , 

Hnrp. ItQoi i ji nvkidi 'Kyfiijs. Jtifjooi9(yr,s lv r^J xar' 
'Kv((tyov • 4'tk6j(o(toi iv r^J nfftxrip 'Ar&idos »/ijci ntQt rov 
rtgos ry nvlidi x KQfivv , «Jj dfitüfityot />./<->..• roy IlttQtud 
of Ivviu fiff/ovifs loC'Tuy uytt&(yrf{ IrtfyQtttyicy 
\4(t%üutyot tftwtot inyi'Zny töy v fiyf&ijxny 
Bovkijs xtti öi'jiiov döyuuot ntt&öutyot. 
,0 ) He«>ch. Ayogtetos 'JiQftys' ovtus tkiytto oytws' xni 
ci»f id(jvio KtfiftiO'os rfy£«»'rof, wV juitfttvqti 4>tkö)(0ifoi iy TQirtp. 

") Ueber diesen Kebrits, statt dessen Bockh Hybrilidea liebt , und 
die Zeit »eine« ArchonlnL-, rergl. Bockh de Archoutibus Att. 
pseudeponymis p. 3. Clinton Fabti Uelleniu T. 1. \>. XV. ed. 
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errichtet. Die Gegend um jenes Thor auf der Agora gehörte 
begreiflicher Weise zu den besuchtesten , daher das Hau« 
und die Weinschenke, die Etiktemon hier „im Keraraeikos 
neben dem Thor" 9a ) besas9, ohne Zweifel gute Zinsen trugen, 
und dio Wirthschafterin Alke, wie der Redner über die 
Erbschaft des Euktemoii sagt, vielen unter den Richtern 
bekannt sein mochte •*). 

Es ist durchaus kein .Grund anzunehmen , dass diese 
Pylis im Kerameikos eine andere sei, als die neben wel- 
cher der „Hermes am Thor" oder eine andere, als das Thor 
auf der Agora, neben welcher der „Hermes Agoraios 44 stand; 
daher ich Westermann nicht bestimmen kann, welcher die 
beiden Hermen unterscheiden will und die Pylis mit dem 
„Hermes am Pförtchen 44 zu einem kleinen Thor der südli- 
chen Stadtmauer macht mit Berufung auf die Zeugnisse des 
Xenophou und Lykurg. Es ist offenbar nur aus Versehen 
die Stelle der Hellenika hierher gezogen, da sich aus dem- 
selben Paragraphen hinlänglich ergiebt, dass dort von einem 
Thor in der Mauer von Eleusis (nicht von Athen) die 
Rede ist, welches unmittelbar an das Mcerufer führte, und 
durch welches die vorgeblich der Zählung wegen Aufge- 
schriebenen wie in eine Falle geführt wurden , um alsbald 
gebunden und den EilfmSnnern übergeben zu werden 94 ). 



Krüger. Westermann in den Actis Socictatis Graecae Vol. 1. p. 
173. O. Müller de Monimentis Ailienarnm p. 7. 

• a ) Laios über die Erbschaft des Philoklemon S. 58. St. T,]y di 
<ly&Qu>noy KtviijV , ir,v jtJatifp , xn&faiqoiy Kvxrrjumy Intftt- 
ktio&at riji iy KtQ(( t utixiö avvotxtttf , rij( tz«qu t^v nvKda, 
ov 6 ofVoc tJ »'<«?. Die legten Worte bezichen sich nicht auf 
nvklda, sondern auf avvoixf«{. 

") Vgl. die eben "angeführte Rede, kurz vorher. 

• 4 ) (Xenoph.) Hellenika 2, 4, 5. Krti attQayyt/lavn{ toT( inntvctv 
%ifrov ig jK A * v Ol yu A'pir/ftf rf xnl ol nfÄAo« imy Toiüxoyftc 
HiTtton' tii 7jotr,aayTts Iv to7? f/r.7ft<r* yäaxovTH tldtt'at ßoi- 
itodttt, rtöaot t7tv xttl nt>ar,t (fvkuxijt nQoedtqaotyro , Ixiktvor 
anoy'Qfoftaf^tti näyraf, roy di unoyQtttl'aptvoy ati d$« riji 
nvkidof Inl r^y O äk uTtay 1% t ( y tt t • Ini di r tö aiy*a- 
Ü(J rorf ftiy Inniat fy&tv xai fy&ty xaTicrytray, rov di i\tiyra 
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Die Stelle des Lykurg dagegen wird von Allen auf die Pylis 
neben dem Hermes bezogen , aber freilich mit demselben 
Unrecht. Der Redner macht dem Leokrates den Vorwurf, 
dasa er sich nicht im Hafen an dein gewöhnlichen Landungs- 
platz eingeschifft, sondern das Schiff erst ans dem Hafen habe 
auslegen hisset» und dass er sich dann in der Dämmerung 
durch das kleine Thor" an das Vorgebirge begeben und 
▼on hier in einem Boot an Bord gegangen sei 96 ). Es ist 
ja ganz klar, dass hier von einem kleinen Thor nicht in der 
Athenischen Stadtmauer, sondern in der Mauer an dem Vor- 
gebirge des Hafens, dem Munychischen nämlich , die Rede 
ist, welches zu ähnlichem Zweck, wenn auch in tadelloser 
Absicht, wahrscheinlich oft benutzt wurde, um der langsa- 
men oft durch Wind und Schiffe aufgehaltenen Ausfahrt aus 
dem Piräischen Hafen überhoben zu sein. 

Von dem Hermes Agoraios also und dem Thor gelangen 
wir zur bunten Halle, der Poikile. Dieselbe liegt 
iar Linken, mit dem Rücken an die Vorhöhe des Pnyx- 
berges anleimend. Dass Pausanias , ehe er in die 
Halle trat, dieselbe zu seiner Linken hatte, ergiebt aich 
schon aus seiner Beschreibung der Gemälde. Die Halle 
hatte nämlich drei Wände, eine mittlere mit zwei grossen 
Gemälden aus der mythischen Zeit, und eine an jedem Ende, 
jede mit einem Gemälde aus der Athenischen Geschichte. 
An der ersten Wand war die Schlacht von Oinoe in ihrem 



<Ul ol vntfo4jut tvvidovr . int l di nüvtit hrrfu.ruutroi tjCay, 
Avaifiu^ov tov TnTiftQxov txfktvcruv dvuyayövT« nuQttdovyat 
(tVTOVi toi? tvdtxu. 
•*) Lykurg geg. d. Leokrates § 17 (S. 150 St.) Atwxytirtis di rov- 
TO»i' in' dt rot </ Qortta«: , CvffxtVKOÜfttvot ü t1%t xQ'if*«!" fttTtt 
ttöv oixtTtör Inl tov kifißov xaTtxöfitot , rf,( vtvi »y d j; n l q i 
rtjy rixrqy t^oQftoiatit xtti ntQt dtiktjv o*f>iav tevros fttrd rijc 
tTttiQHs KiQijyidof xttTti fi id, r t^v «xriji' d tu Tijs nvki- 
dot i£tk9(öv 7iqo( rqv vttvv nQoiinktvat x«i <{>x tro <f*vyo*y. 
§ 55. (S. 155 St.) ovx ix tiji uxiijs xuid tr t v nvkdia lyßat- 
vovatv ol xnr' ijunogfay nkiovrte, dkk' Ix tov z.iutrot. vno 
ndvimy tiöv y (uor oyoifttyoi xai unoarrkkofitvoi. 
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Beginn dargestellt. An der grossen mittleren Wand kämpf- 
ten die Athener unter Theseus gegen die Amazonen, und 
waren die Fürsten nach der Froheruug llious versammelt 
wegen Aias Frevel gegen die kassandra. Die dritte Wand 
zeigte die Schlacht von Marathon, zuerst d. h. links den 
Kampf der Platäer, die am linken Flügel standen, in der 
Mitte die Flucht der Barharen in die Sümpfe, und zuletzt 
d. h. rechts die persische Flotte und die Verfolgung der in 
die Schilfe eilenden Barharen durch die Hellenen — ganz 
in Uebereinstimmung mit der Oertlichkeit ton Marathon und 
dem Verlauf der Schlacht, die sich von Süden nach Norden 
(nicht wie häufig angenommen wird, ton Westen nach Osten) 
bewegte. Mau sieht leicht, dass die Beschreibung des Ge- 
mäldes nicht passen würde, hätte Tansanias die Halle zur 
Rechten gehabt. Fs sind übrigens noch andere entschie- 
denere Gründe für die Anselzung der bunten Halle zur 
Linken. Zuerst berufen wir uns auf den Anfang von Lukians 
Lobrede auf den Uemosthcnes üfl ). Dort geht Lykinos den 
Weg von der Stoa zur Linken und trifft den Dichter 
Thcrsagoras in der Nähe des Tempels der Ptnleraäer. Die- 
ser war ohne Zweifel mit dem Gymnasion des Ptolemains 
verbunden, welches wir schon vorläufig in der Nähe des 
Theseuslempels kennen gelernt haben. Beim Gvmnasion 
des Ptolemaios war jene Bildsäule des Homer, welche den 
Thcrsagoras hierher geführt hatte, ganz an ihrem Ort. 

Es ist oben schon erwähnt, dass unweit des Hcphä- 
steions ein Heiligthum des Fury sakes war, des Sohn« des 
Aias. Dieser war mit seinem Halbbruder dem Philaios nach 



••) Lukian. Demosth. Encom. § 1. RitJiZwii ^o* fUffm tyy doüv 
iqy ivxtv&tr Utiynoy tv a^iartp^ — ö*pfffrj'o(>«v 
ifQirvyyt'tvn. — §.2 nokii ufrtoi nftvTfyov, f'fli n^oanntU' 
tovxovi Jföfitvot »"xw (»/; toi' °Ouy{>ov tntd*i$af tait 

0i\ luv tvr iy dtlty roi; * «"* * II r o k( fi u i «t y roy 
xuüuuirov iüi xoutts) JiQootQtöy r» o v v ttvioy atftxö- 
.uijv, *'/»/• HQo(tv'i6/4*yot uy&öviay fttruttufiamt ttür 

intiy. — Die Lesart tov iiüy tlroktuttiMy yfoi scheint nicht 
ganz gesichert. 
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Athen gezogen. Die Insel Salamis hatten sie den Athenern 
fibergeben und Philaios hatte sich in Brauron niedergelassen, 
wo er der Stammheros des Demos der l'hila'iden wurde, aus dem 
Peiaistratos stammte; Eurysakes aber wohnte in Melite* 7 ); 
und daselbst war auch sein Heiligthnm, das En rys akeion 98 ). 
Wir haben bereits die Lage des llcphästeions nach der Be- 
schreibung des Pausanias mit völliger Sicherheit auf einer 
Höhe ") oberhalb der Königlichen Halle entweder links 
oder rechts von der Ausmündung der Piraisclien Strasse 
in den Keramcikos nachgewiesen, und gewinnen nun durch 
die Lage des Eurysakeion in der Nähe des Hephästos- 
tempels eine vorläufige Bestimmung des Stadtviertels 
Melite au der westlichen Seite des Kerameikos, 
sei es, dass es das Museion oder den Pnyxberg oder beide 
und vielleicht die ganze Hiigelgegend betätigte. Wäre es 
mir erlaubt, mich hier auf mythologische Untersuchungen in 
berufen, so würde ich behaupten, das Eurysakeion müsse 
ungefähr bei der kleinen Kirche des Uemelrios Lumbnrdarts 
in der Niederung zwischen Museion und Pnyx gelegen 
halieu. Aber auch ohne dies dürfen wir es nach den bisher 
mitgetheilten topographischen Angaben daselbst ansetzen. 
Davs es nicht auf dem Hügel, sondern unter demselben 
lag, ergibt sich aus mehreren Angaben über jenen berühm- 
ten Hügel an dem Markt von Athen, den Kolonos, bei 
welchem die Lastträger und Eckensteher standen. Sowohl 
nach der Hypothesis zu Sophokles Oedipos in Kolonos 10 °), 



• T ) Plutarch. Solon 10. — Tor de £oluira iftecir uuothtlm tois 
dixuarttie f ort 0*A«Tof xai tt v q v a t'c x q j , Atavros vlol, 
Ttjg '-l&r/ygciy nc'fAXu'iti utTai.(eßöyj(s nttQfdoauv rijy vijGov 
uvTott, xtei xttTtixtiOny u uiv iy Bptti'Qwyi lijt '.4tt»mi]( , o ö' 
iy MfliTt)' xnl dijfiov iniärvfiov *lukaiov riy Ttüy 'Pikaidoiv 
fxovaiy, Sdty o 77* *o-/ffT(>«roff. 

•"•) Harpokrat. K vcü x t « o v • 'YntQfdtjt iy r<fi tiqoc 'Aputro- 
ytirova ' rififyot iatiy KvQvacixovs rot Afat'Tot iy 'A&tjyan 
ovT(t>s 6rou«Cöun'oi> iy Mtkirjj. 

Vgl. Andoc. v. d. Myst. §40. S. 6. St. uvttynywv. Auch Isokrat. 
Trapez. S. 361. § 15. erwähnt des Hephaisteions. 
,0 °) Hypothek* III. zu Sophokles Oed. Colon, ed. O. Hermannas 
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al* auch nach dem Zeugnis» des PoIIiik lag der Kolouos 
neben dem Kurysakeion 101 ). Daaselbe ergiebt trieb, aus 
der Nachriehl bei 1 larpokral ion, anf die ich mich schon be- 
zogen habe: ,,der kolonos sei nalie an der Agora und zwar 
an dem Theil derselben, wo das Hephaisteiou und daa Ku- 
ryaakeion »•»).*» 



'Kau yüo xui fit^ot Kokwyos (?j'«(i«i«f t»oc ra" Bvttv- 
ouxtii». 7iq6s w o/ uta&ttQvovvTH nQOföTt,xtiaay , <S<nt r.ul 
n}r nttQOiuiay Ini tok xu&vtrtftfCovci rtöy xaiptüy diudo&ijyuf 
^Hbbf «V* >)k»K. dkk' a'{ roy Ko/.toröv ftao. 

Ufijuorti-tt nur dvtiy Koktoyuiy 4>fQtXOtiltj{ ly Unat.;, diu 
TOVTÜiy ' 

ui'ioi, nö9ty ijk&K'y tls Koktuyoy ojjfö^uij»'. 

ov toy üyooulor, tikku ioy Ttüy Innftav. 
Vgl. Hesychios oy> yk9ti, ukk' tlg ioy Koktuyoy hau, ini 
itäy pia&ojtwy fkryoy ' row tni To fpyoy Ik&öviccs i\pi un(- 
kvoy nt'tkty §i( rd uia9uiT^oioy ' 16 di yy iy xokuyo}. 

I0t ) J. Pollux 7, 133. dVo yuy Svituy Ttüy Koktuytüy , i ith Tnmot 
ixaküro. oi ftiftwiftai Zoifoxkrji «5; Oidinodot tl( ttvroy xurtt- 
if vyöyroi' o d' >)y ty uyoQä ttuqü io Kvovoäxtioy, oi avt t]- 
toay ot tuo&(tyyoi>yTt( , u!>ty xui tovt' itniy tturjuirov • 

oU»' ijk&tg, dkk' tls ioy Koku)y6y furo. 
1 ° 9 ) Harpokration Koktuyüui ' 'Ynroidijs iy Tip noit'Antkkaloy ntoi 
toü Sr/aut out ■ rovs uta&toTovi Koktuyhui tuyöuu+oy , inndt, 
nujf na' Koi.oytü ftgrfotMlay. o( iart nkyaioy rijf dyo(>ä(, fiitu 
to *//•/ t'.iotftoy xui RvqvaüxHoy iart ' ixukttro di 6 Kokotvos 
oitoi ttyoQtttoi • t,y dl xui IrtQos Koktuyoi n(toi to rot" ÜQOtt- 
düvoi U{töy , w( 'Yatpidijs tv r« xui' .Avioxkiovi • ovto( d" 
iiv tttj 6 rtäy Xnniotv • xprtTijc iy tltrük^ • 

Ovroii no&ty tjXtn ; ii Koktuyoy tü^öu^y 

Ov röy üyooaToy, ukkü ?öV rtöv tnnitoy. 
Jquoa&iyqs ty to7( Koktoyrj&iy iiijff*. Jltpi itöy Kokoiytüy 
JtodwQo; rr ö TTfpiijyifTijff xui ^'tköjfouot ty TQiTg 'jlrfUdot 
dttiqk&f. 

In den Versen des Pherekrales habe ich aus der Hypothesi» 
zum Oedipus in Kolonos uj^öu^y gesetzt statt 7 /u>,v, welches die 
Ausgaben des Harpokration geben. Dies fordert das Metrum. 
Vielleicht ist aueh />n«; i( in qk&n; tt« ?.u \erwandeln. Es ist 
übrigens sowol aus der Wortfashung als aus den angeführten Stellen 
des Pollux und der Hypothesia klar, dass bei Harpokration das Wort 
B 5 



•n 

Wort 



00 



E* ergiebt sich also aus diesen Angaben über die Lage 
des Kolonoa, daas wir denselben entweder am Fuss des Mu- 
aeion oder des PnYxberges zu suchen haben , jedenfaiis iu 
dem Winkel rechts oder links, den die Piräische Strasse mit 
dem Kerameikos bildet. Wer nun einen Blick auf den Plan 
wirft, der wird sehen, dasa es für die Athenischen Ecken- 
steher keinen bessern Platz gab, als eben diesen, wo auf 
dem Markt alle bedeutenden Strassen, die vom Piraeus, die 
von Eleusis und dem ganzen Nordeu, die von Sunion und 
dem ganzen Süden zusammentrafen. Hier ist der Knoten, 
den die grosse Fahrstraase von und nach dem Hafen mit al- 
len Strassen Athens bildete. Wir haben uns aber nun auch 
zu entscheiden, ob wir den Kolonos, an welchem, nicht 
auf welchem die Eckensteher ihren Platz halten, rechts 
oder links von der Piraiachen Strasse ansetzen müssen. Der 
Kolonoa war links, ein kleiner Vorhügel des 
Pnvxberges. Schon deshalb wird man geneigt sein, dies 
anzunehmen, weil an dieser Seite ein solcher einigermaasen 
gesonderter Hügel sich findet loa ), während an der andern 
Seite das Museion mehr wie Ein Berg terassenförmig sich 
erhebt. Danu war auch, weun jene Lohnarbeiter unter den 
guten Plätzen den besten gewählt hatten, die wichtigste Ecke 
für den Verkehr ohne Zweifel die, welche die beiden Stra- 
ssen vom Piräus und vom Dipvlon bildeten. Auch staud ja 
hier eben der Herraes Agoraios. Bestätigt werden alle diese 
Wahrscheinlichkeitsgründe durch einen entscheidenden. 

Als die Ausrüstung nach Sicilien vollendet war , und 
Krieger und Anführer sich einschiffen sollten, mochten wohl 
viele an dem glücklichen Ausgang zweifeln. Es war aber 



f>'&« »ich auf uyo(fäs bezieht, uud nicht auf Auiwrui. Der Verfasser 
will den TU eil der Agora näher bezeichnen, an welchem der 
Kolono* lag, nicht aber sagen, das Hephaisteion und Eurysakeioa 
lagen auf dem Kolonoa. 

0 *) Besonder« von der Agora ans gesehen erscheint dieser Hügel ge- 
sondert. Der kleine Maassstab naserea Plans lasst dies weniger 
hervortreten. In dem Fels sind noch bedeutende Spuren einer 
breiten Treppe. 
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Kill Bürger Athen», der vor den übrigen fähig war in 
den Sternen zu lesen. Dies war der schon daniah in Hel- 
las berühmte Astronom Mctou. In dem Jahre vor dem 
Anfang des l'eloponesischeu Krieges hatte er seinen neun- 
zehnjährigen Cjclus, der mit dem 13 Skirophorion Ol. 80, 4. 
anfing, entwickelt und wahrscheinlich auch bei den Athe- 
nern eingeführt ,04 ). Zur Berechnung derselben hatte er 
■ich der Beobachtungen bedient, die er selbst und sein Leh- 
rer lMiaeiuos über den Sonnenaufgang und die Sonnenwende 
an dem Athenischen ,, Jahresberg 44 dem Lykabetton von 
der Gegend der Pnyx aus angestellt hatte l06 ). Um die 
Zeit der Sommersonnenwende geht die Sonne den Athenern 
hinter den scharfen Felskanten jenes schönen Berges auf, 
und in der That giebt es keinen geeigneteren Ort in Athen 
zur Beobachtung des allmüligeii Stcigeus und Sinkens der auf- 
gehenden Sonne hinter jenem Fels, als die I'nyx. Bekannt- 
lich erhebt sich an der Westseite des llalbzirkels der Volks- 
versammlung eine steile glatt hehauene Felswand. Auf diese 
Felswand fällt jeden Morgen um die Zeit des Athenischen 
Jahreswechsels, d. h. um die Sommersonnenwende, der Schat- 
ten des Lykabettos, an dem längsten Tage, dem Athenischen 
Neujahrstage, am weitsten südlich. Au dieser Wand hatte 
Meton ein Heliotropiou , d. h. eine Sonnenuhr, welche die 
Tropen zeigte, augebracht 1 ° 6 ). Vermuthlich war die Wand 
mit Marlin. i platten belegt, an denen Meton, wie bei einer 
Sonnenuhr, durch Linien die Grenzen des Schattens des 
Lykabettos nach den Jahren seines Cyclus (und nach den 
Tagen vor und nach der Sonenwende) bezeichnete. So war 
der Berg selbst der Sonnenzeiger, der dem Volk der Athe- 
näer den Anfang ihres Jahres verkündete. Die grossartigste 
Sonnenuhr, aber auch die einfachste und natürlichste. Aus- 



,0 «) Diodor. Sic. 12, 36. Vgl. Aclian. V. H. 10, 7. Idelcr Hand 

buch der Chronologie 1. S. 
,0 *) Vgl. Znr Topographie Athens. Ein Brief aus \theri und «it» 

Brief nach Athen von - P. W. Forchhammer und K. <>. Müller. 

Göttingen 1833. 
'••) Philochoros Schol. Ari.-toph. Vögel 997. 
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aerdem, scheint es, wurden auf Metons Betrieb hie und da 
in der Stadt Säulen aufgestellt, an denen mau gleichfalls den 
Aufang.slag der grossen Jahresabschnitte erkannte l07 ). Viel- 
leicht aber war es ein besonderes astronomisches Weilige- 
schenk, welches er nach dem Zeugnis* des Kallistratoa loa ) 
auf dem Kolon oa errichtet hatte, denn hier auf dem 
Kolonos hatte er selbst seine Wohnung und machte 
ohue Zweifel auch von hier aus seine Beobachtungen. Wir 
schliessen dies zunächst aus den Worten, die Aristopha- 
ncs 10 °) ihm in den Mund legt: „ Meton bin ich, den Hellas 
kennt und der Kolonos." Denn diese Berufung auf den Ko 
lonoa allein aus dem Vorhandensein eiuea Metonschen He- 
Hotropiona auf jenem Hügel zu erklären , genügt nicht , da 
dergleichen auch anderer Orten von ihm aufgestellt wareu. 
Wenn daher Meton auf die Frage, wer er sei, mit Recht 
und zugleich komisch, wie es der Dichter will, uebeu Hella«, 
das ihn kenne, seine nächste Nachbarschaft nennt, so wird, 
dass der Kolonos sein Wohnort war, dadurch zur Gewiasheit, 
dass sein Haus an die bunte Halle stiess, wie 
Aelian berichtet. Wir haben gesehen, dass diese sich mit 
dem Rücken an den Theil des Fnvxbergea lehnte , den wir 
als den Kolonos erkannt haben. 

Wir kehren jetzt zu dem Unternehmen gegen Sicilien 
zurück, dessen unglücklichen Ausgang voraussehend Meton 
aich bei den Hellcneu und bei seinen Nachbaren auf dem 
Kolonos einen weniger rühmlichen Namen machte. Aelian 
erzählt darüber Folgendes: „Als die Truppen der Athener 
im Begriff waren nach Sicilien abzusegeln, Mar auch Meton 
der Astronom einer der Eingeschriebenen. Mit Sicherheit 



,0T ) Aelian V, H. 10, 7. 'Ort Mirutv o .iu xonm , uaipoioyof, 
uyfarrjef ar^k«i xci t«s tov r,k(ov Tf>onu$ avfyqoilxtjo. 
xui Jet' fiiyuv * nr.'i'j lY . wc tXtytVf tv(ftv , xui f<f uro avror 
ivos diovTtt tlxodtv huu . 

»••) Schol. fcristoph. Vögel 997. 

l0 ») ArL>toph. Vögel 997. 

üartf ttft' lyvi ; Mirutv, 
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das bevorstehende Geschick voraussehend, fürchtete er sich 
vor der Fahrt nnd suchte sich der Abreise zu entziehen. 
Da er aber nichts ausrichtete, spielte er den Wahn- 
sinnigen. Er unternahm sowohl vieles andere, um dem 
Schein der Krankheit Glauben zu gewinnen, als auch steckte 
er sein Haus in Brand. Dieses aber grenzte au die 
Poikile. In Folge davon entließen ihn die Archonten. 
Mir scheint, Metern habe besser die Rolle eines Wahn- 
sinnigen gespielt, als Odvsseus der Ithakesier. Demi 
jenen entlarvte Palamedes, diesen aber keiner der Athe- 
näer 110 )." Die Geschichte muss ihrer Zeit viel Aufsehen 
gemacht haben, theils wegen der sonstigen Berühmtheit des 
Meton, theils wegen der Gefahr, in welche er die benachbarten 
Häuser und namentlich die bunte Halle und andere Gebäude 
der Agors setzte. Plutarch erzählt sie zweimal zu- 

gleich mit einem andern etwas abweichenden Bericht, woraus 
hervorgeht, wie auch Aelian meldet, dass er der Verstellung 
zwar nicht überführt wurde , dass aber das Haus wirklich 
verbrannte, und dass die Meinung im Volk blieb, er habe 
es selbst, sei es in verstelltem Wahnsinn, sei es heimlich in 
der Nacht angezündet, um sich oder seinen Sohn von dem 
Feldzuge zu befreien. Von der trügerischen Täuschung, der 
«Xa^ove/«, die ihm Aristophanes , wie wir gleich sehen wer- 
den, vorwirft, spricht ihn niemand frei. Wenn wir erwägen, 

"•) Aelian V, H. 13, 12. HitttP ö a'oryoyöuos fjfkkovrwv Int r>iv 
2*xiklav nkttv rtäy j44hpnt(*r ijdtj rtäv aiQirrtvfttiitov xal 
aiiot tle qv tov xaTakoyov. Saifuis di imatäfitvos T«f fttkkov- 
eu( rigaf tov nkovv 1'fvkuTTtTo dtdtvif xal tmtvdcov tijf 
itödov eavröv ffvauft'tat. 'End de ovdiv infjaritv , vntXQi- 
vuto juavfav xal nokku ftiy xal dkk€< ttytuu , nusxtüaars- 
&at rr t v vöaov dö£av ßovköutvos, iv di rots xul tt,v cvvotxlav 
rqy avrov xarinQrjCtv ' iyttrvla di aSn/ tj; ltotr.il>;. Kai ix 
mvrov difijxay avrov ol «('/OJTff. Kai (*ot doxtt o Mtztuv 
t'.utn-or vnoxQivaa&at ti}v ftaviav toö Vdvaoitae tov 
'i&axioiu. 'Kxttvov ftiv yttQ o tlakaft^dm xartifwQaaf, tov- 
tov dt 'Axrivaitov ovddf. 
'") Plutarch. Alkibiade« 27. Nikia« 13. 
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da*« die Vögel de« Aristophaues in demselben Jahr unter 
dem Archon Cliabrias 1 1 2 1 etwa acht oder neun Monate nach 
der Abfahrt und dein Hrande anf^refülirt wurden , so kann 
uns wohl kein Zweifel «ein, das» die Verhöhnung des Meton 
in den Vögeln eben durch jenes sein Verfahren veranlasst 
sei. Wer mit diesem Gedanken, der sich jedem Athener 
von selbst aufdrängen musste, die Stelle liest, wird eine 
Menge Beziehungen finden, die zwar mit mehr Schonung, 
als man bei Aristnpbanes gewohnt ist, versteckt gehalten 
werden , aber gleichwol den sonst von ihm geehrten und, 
wir er sagt, geliebten Manu mit Recht treffen mochten. 
Nicht zufällig frngt Peisthetairos ihn: ,, wer bist Du unter 
den Männern?"' — Meton antwortet: mich kennt Hellas 
und der K o I o n o s 44 — wo er wohnte und zumal durch 
jene Hiandstiftung bekannt genug geworden war. Daun 
redet er weiter, freilich wie ein halb Unsinniger, macht den 
Kreis des Marktes viereckig, und legt das gebogene 
Kichtmaass an, und spricht von Lichtstrahlen die überall 
aufleuchten. Peisthetairos sagt ihm, dass er ihn liebe, aber 
er möge lieber suchen, zu ,, entschlüpfen 44 ; und sie (die 
Fiuwohner des neuen Staats) hätten einmüthig beschlossen, 
„allen Flunkerern die Asche abzuklopfen 1 1 3 ). 44 la, selbst 
in deu ersten Worten des Peisthetairos beim Anblick des 
Meton liegt eine ileziehuug auf jene Verstellung, jene Flun- 
kerei, welche auch beim Aelian den Vergleich mit dem Odvs- 
seus der Tragödien veranlasste. ,,Was hast du vor? spricht 
er, was ist der Sinn der Absicht? was ist die Meinung? 
welcher Deines Schritts Kothurn? 1 > 4 ) 44 Liegt nicht darin 
schon offenbar eine Verspottung des Astronomen , der die 
Holle eines Schauspielers übernommen hatte, der ,,deu Ver- 
rückten spielte, 44 wie Aelian sich ausdrückt , dessen ganze 



»*•) Clinton Fasti Hclleuici. Jahr 415, 414. 

11 •) Vögel 1015. 6uo9vuadöv 
anoitiv «n«yr«s rovs fiktt&yai ioxti. 

11 *) Vogel 993. r(i' av av iquatuv ; tCg eT Iii« ßovkq/u«fO{ ; 

rt{ ij 'nivoKt; r(( 6 xoöoqvos rijf 6iov; 
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Erzählung das Gepräge trägt, als wäre sie einem alten Cora- 
raentar zu jener Scene aus den Vögeln tut lehnt ? 

In einer Anmerkung zu Vossens Uebcrsetzung heisst es: 
„ Nicht Meton wird vom Dichter verspottet, sondern die 
Aftermetone jener Zeit, deneu IVleton, der wol über solchen 
Spott erhaben war, wie Sokrates in den Wolken den After 
sokratikern Person und Namen lieh/ 1 Diese Erklärnngs- 
weise ist wohlmeinend aber verkehrt. In derselben Scene 
erscheinen ein „Poet," ein „Wahrsager" ein „Aufseher" 
und — nicht ein „Astronom," sondern IVleton. Und nun 
soll Metou grade die Astronomen mit Ausnahme des Meton 
vorstellen, jene Astronomen, die das Gegen t heil sind vom 
Meton, die Aftermetone. Da begreife einer den Witz. Muas 
man nicht fragen, wie Meton den Peisthetairos, laj^M;;? 
und antworten, wie Peisthetairos dem Meton, ov uxvSxvoe. 
Man meistere den Aristophanes , man bezüchtige ihn, aber 
man sage nicht, er habe zur Verspottung des ganzen Ge- 
schlecht« grade den ausgewählt, der vor allen eine Ausnahme 
machte, und am welligsten von diesem Spott getroffen wurde. 

Jetzt also wissen wir, wo der Kolonoa , wo die bunte 
Halle, wo das Haus des Meton, wo das Eurysakeion und wo 
ein Theil des Stadtviertels Melite war. Jetzt werden wir 
das wichtige Scholion zu Aristophanes Vögeln 997 verste- 
hen und darauf weiter bauen können. Ich setze es in der 
Uebersctzuug ganz her. 116 ). „Meton ein ausgezeichneter 



>>») Sctaol. Arist. Vöge! 997. 

Minor ägtOTot ilaiQovöftos xai ;•/<•>,«« * rovrov iariv « 
ivtavros 6 ktyifitvos Mittovot ' tf qai di KaiXtOTQttiof iv Ko - 
l<ovtö tt»((9t}fitt ii tlvnt kvjov dffTQokoytxov. KvifQovtof di f 
ort toiv d^ufov qv ix Kolmvov- tovto di tf'tvdof. «/'»Ad/opof 
di Jtvxoviu ifqoiv ctvTov. To di tov Kfdl«rTQarov dijkov • t«*( 
yÜQ qv rt xai iv KoXtovtö. 'O di 'PUoxoQOi iv KolaiVui fiiv aurov 
cvdiv ktytt öttvat, in 'Axptidovs di (valg. \}>tvdtös dt) tiqo Ilvdo- 
rfcJpow ykwTQontov iv\Tjj vvv ovofj lxxkn<fi<f, Jt{>iciy t" 
t$ nvvxl. MfaoTt ovv To x ta Q fo *'t V atrt rtvts, ixtivo indvta, <? 
rttt^alauflävfuct xai 17 Ilvv\ , Kokuvos liTTtv 0 htQOi 6 Miodtot 
(Meurtiua statt ptrter) ktyöptvoc • oStws ptQos r» vvv a»v%- 
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Astronom und Landmesser. Von ihm ist du s. g. Jahr &€• 
Meton. Kalliatratos sagt, auf dem Kolono« aei ein astrolo- 
gisches Weihgeschenk desselben; Euphronios aber, er sei 
aus dem Demos Kolonos. Dies ist aber falsch. Fhilochoros 
sagt, er sei ein Leukoneer. Die Meinung des Kalliatratoa iat 
klar: denn vermuthlich war auch eina auf dem Kolonos. 
Philochoroa aber sagt nicht, dass er eina auf dem Kolonoa 
aufgestellt, unter (dem Ärchon) Apseudes aber, vor dem 
r> thodoros, ein Heliotropion in der jetzigen Volksversamm- 
lung an der Mauer auf der Pnyx. Ea mag wohl die Gegeud, 
sagen einige, jene obere, in der 11 7 ) auch die Pnyx begrif- 
fen ist, der Kolonos sein, der eine tou den beiden, wel- 
cher der Löhuerberg hiess. So ist es jetit Gebrauch einen 
Theil tu nennen „Kolonos/ 1 den Theil hinter der langen 
Halle; aber es ist nicht so. Melite ist jene ganse Ge- 
gend, wie in den Grenzbestiramungen der Stadt geschrieben 
steht. — Vielleicht richtete er in Kolonos einen Brunnen 
ein: es sagt Phrynichos im Monotropos: „wer ist's der 
nach diesem für diese sorgen wird? Meton der Leukoueer. 



£fff yiyove ro Kohoyoy xaXth' 16 Zm<j&tv if,i (iuxqüs oioä(, 
«AA* ovx lortv • Mtkirij y«{ «n«v txetyo, ri( Iv rois oQtayoii 
yfyQamtti Tijfc 7f6kta>i. Vawc di iv KoXMVtp x^ytjy nnt xre~ 
rfffxfvetoaro • <f yoly 6 *f*Qvytxot MoyorQontf ' f(t d' Ittriv o 
fifrä tixvt« r«vT>j( tf^Qoyi^wy ; M(n»y o Jevxoyiev( • olda o 
rag xgqyas äyoiv ■ xa&ijTU* di xui o Moy&rqonos ini toc «vtov 
X<uqIov ' ttQtjiat. (\4kkiof • taott Iv Tip Koioiym xQqyqy Tiy<i xttra 
fitlXftyqy t i u>{ oiattv, ij <(yai.ua tj cvä-fttju« xnitöxtväfimo rahw • 
Sit de Koluyos $v riß i>\uto tyevdos ' 'Pti.6j(0Q0S de Jevx<ay(ec 
q.t)<siy avtoy oito( d( lanv Miintv, ov i iytavrof 6 MiiMyos.) 

- ) Die Verbesserung In U^ptvJovg de steht fest. Vgl. Palmeriu* 
Exercit. p. 756. Jos. Scaliger de Emendat. temp. p. 75. Diod. 
12, 36. Lenz ad Philochorum p. 55. — Die Errichtung des He- 
liotropion in der Pnyx beweist die Einführung des Metonschen 
Calenders mit dem Anfang des Metonschen Cyclus. 

M Vor nctQttkafiißäytTat schiebe ich ein <•'< ein, welches durch die 
Endsylbe von inäyiü verloren gegangen war. Ohne dieses hat die 
Stelle keinen Sinn. Das Punctum hinter Ilvv'i verwandle ich in 
ein Komma. 
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ich weiss, der die Brunnenwasser leitet.* 4 Es wurde auch 
der Monotropoa unter demselben Chabriaa aufgeführt 

Der Irrthum des Euphronios, der den Meton zum De- 
moten von Kolonos machte, rührt ohne Zweifel daher, dasa 
Metern auf dem Kolonos am Markt wohnte. Kallistratos 
Angabe von dem Weihgeschenk auf dem Kolonoa hat, wie 
der Scholiast bemerkt, keine Schwierigkeit. Dasselbe konnte 
sehr wohl neben dem Heliotropion in dem Raum der Volks- 
versammlung bestehen, und er hat ganz Recht, wenn er 
diejenigen im Irrt Ii um erklärt, welche, um beide Angaben 
su vereinigen, die Pnyx auf den Kolonos verlegten und also 
dem Kolonos eine ungebührliche Ausdehnung gaben, so daaa 
er den ganzen Puyxberg befasste, und vielleicht jene ganse 
höher gelegene Gegend (ro %wpfov ixeTvo ivxux). ,,Daa 
aber sagt er, ist falsch : jene ganze Gegend (xxecv ixetbo) 
ist Melite." Also jene ganze höher gelegene 
hügelige Gegend war Melile, welches demnach den 
Kolonos mit dem Eyrysakeion, den Puyxberg und wahr- 
scheinlich auch das Museion und den Nymphenhügel be- 
fasste. — Was jene Mauer in oder auf der Pnyx betrifft, 
au der das Heliotropion des Meton sich befand, so kann 
diese unmöglich, wie mau annimmt, die Stadtmauer sein, 
selbst nicht die, deren Grundmauern noch vorhanden sind, 
und welche, wie wir oben sahen, nicht die Theraistokleische 
sein kaun. Abgesehen davon, dass es von der Stadtmauer 
richtiger heisaen müsste irpot; rü> rtl%n du rrj Ylvvxi, nicht 
rpof tu Thfoi rat iv ry Yivvxl; so war ja jenes Heliotro- 
piou in dem Raum der Volksversammlung (tu ry 



11 •) Eine Aenderuug von xu&tttut in xk'Pjjt«» könnte viel einfacher 
scheinen, als die von /unjir/r in XaßQiov • so dass der Sinn wäre, 
Monotropos habe auf dem Kolonos gewohnt, wo Meton eine Fon- 
täne eingerichtet hatte, deren Bau noch zur Zeit des Verfassers 
des zweiten Scholiens (r/«c ovotty) bestand, und von der viel- 
leicht noch heute in einer durch den Fels des Kolonos an der 
Seite des Kerameikos gehauenen Wasserleitung ein Rest erhalten 
ist. Doch ist die Aenderung Xußgiov, alles erwogen, gewiss die 
richtigere. 
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txxkr'jix) und, hier seinem Zwecke entsprechend, hätte es 
denselben offenbar gänzlich verfehlt, wäre es an der Stadl- 
mauer gewesen, an einem abgelegenen Ort und für die mei- 
sten unsichtbar. Jene Mauer kann nur die erwähnte Fels- 
mauer oder vielleicht eher die Mauer sein, welche sich als 
Scheidemauer gegen die obere westlichere Fläche über jener 
Felswand erhob, wovon noch einige grosse Steine liegen 
geblieben sind , und ohne welche mau Gefahr lief, von der 
oberen Fläche in die l'nw hinabzustürzen. — Die lange 
Halle, rj ftxxpx trrox, wird sonst nur als im Piräus ge- 
legen erwähnt. Eine lange Halle in der Stadt, nennt, 
MBi ich nicht irre, nur unser Scholion. Demnach möchte 
man fast vermutheil, es sei die bunte Halle gemeint, lu- 
dessen haben wir ja in der Piräischen Strasse vom Thor 
bis an den Kcrameikos eine lauge Säulenhalle kenneu gelernt, 
und wahrscheinlich meinte der Scholiast diese, als er tadelte, 
dass einige die ganze Gegend hinter der langen Halle, d. h. 
den ganzen Pnyxberg Kolonos nannten. 

Es ist oben schon vorläufig bemerkt, dass die Gegend 
Kd lle in dem Thal des unteren Iiissos zu suchen sei. Zu- 
nächst spricht dafür der Sprachgebrauch, der sich eben zur 
Bezeichnung der von Bergen umgebenen Thalcbenen (nicht 
aber enger Schliichteu) des Wortes xoi\o( bedient- So sagt 
Strabo l19 ) von Böotieu , cb bestehe im Biuncnlande aua 
Thalebenen welche von Bergen umgeben seien: xtiix noTkx. 
An einer andern Stelle nennt er die niedrigste Gegend der 
Thessalischcn Ebene an der iNossotis, welche vom Fluss 
überschwemmt wird, <r$66px hoTXov ,Sü ). So liegt ihm Sparta 
in der Mesogaia iv y.oikori-pu} X^P'^ ,21 )- Dieselbe Bedeu- 
tung hat der Name Ko/Aj/ r H*.<i ,2a ) und KoAj/ Zvpfx. Nach 
diesen Analogien giebt es keinen Theil in und bei Athen, auf 
den der Name Koile passt, als die kleine Hohlebene südlich 



' '•) Strabo IX. p. 256. T. Ttc <Je i^g (y rj} utvoyttfr: ntfttt iati 
xotirt mivio9ty ix rwy ttklwy unjctv 6qkh ntQtfyöfttyn. 
Strabo IX, 5. p. 311. T. 

1,1 ) Strabo VIII, 5. p. 185. T. 

■•») Strabo VIII, 3. p. 143. T. 
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und südwestlich vom Museion, durch welches sich das Bett des 
Iiissos hinzieht. Gegen das äusserste Ende dieses Thals in 
dem Felsberge der sich westlich von der westlichen schrof- 
fen Felswand des Museion s erstreckt, sind zwei grosse 
Grabkammern im natürlichen Stein ausgehauen. In und um 
Athen giebt es keine ähnliche, und schon dies führt auf den 
Gedanken, dass diese die berühmten Kimonischen Grä- 
ber sind. Bestätigt wird diese Vermuthung durch eine 
Nachricht bei Herodot 1 23 ), welcher sagt, das Grab des 
Kimon sei vor der Stadt, am Ende der Strasse durch Koile. 
Nach diesen Worten muss mau glauben, die Strasse 6ix Ko/ky; 
sei innerhalb der Stadt, denn die Kimonischen Gräber waren 
nahe am Thor, wie es nicht nur nach der Sitte der 
Athener und nach den Worten des Herodot wahrscheinlich 
ist, sondern auch «Inn Ii ausdrückliche Zeugnisse bestätigt 
wird, die wir gleich anführen werden. Was aber besonders 
zur Auffindung auch dieser Oertlichkeit bebülflich ist, das 
ist eine andere Bestimmung derselben nach einem Dritten. 
Ueber die Kimonischeu Gräber erfahren wir nicht nur, daBs 
lie ausserhalb der „Thalsstrasse," sondern auch durch den 
PauBanias 124 ) Plutarch I26 ) den Anonymos über das Leben 
des Thukydides ,26 ) und den Markellinos, dass sie in der 

MH> t 

ttl ) Herodotos 6, 103. tiVurttut di Kifitoy iiqo tov riattog Tttpiv 

i>, . dtu Koikiif /< t.n'iin »;, idov. 
'**) Paus. 1, 23, 9. x«i ol (Bovxvdidrj) ui'iftt'. iotiv ov rtöö^io 

uvltöy Militfdwy. 
'»») Plutarch. Kimon. 4. ftrffttt d" nvtov (tov Bovxvdidov) , ituv 

Xntf'dviov flf tijy '.itttxqy xofiio&fyttoy , Iv toi; Kmmrffoic 

dflxvvjrti rtutiu töy 'Kkmvixifs rijs Kiftmyoi adtlifis ti'n/ot. 

Ibid. 19. Sri fthf ovy n\ tyy '.itttxqy uTttxouia»t] tu Lt(\pttva 

ui toi) (tov K(uiovof') ftuQTVftti ftfP ftyr)uüt<oy tu fiiXQ 1 yvv 

KtfAiuyfta 7t(ioa«yo()fvöjLtfy((. 
'"•) Anonymos Treben d. Thukydid. a. K. Ttltvtr,cu( d* iy U&faiw 

itüift) 7t Itjoioy rtöy Mtkttidmy nvktöy iy x t0 Q f V *-' <T ~ 

iixijs, o TtgoOayoQfvnat Kolkt}. 

Markellinos Leben des Thukyd. § 17. xq6{ yuQ tu »f Mt- 

i.itiai nvlutf xut.ovuiyuii io~tiy iy Kofly tu xulovatva 

Ki ui» viu uyijuutu, (y&u dtixvvtut 'H(>od6tov x«l Bovxvdidov 

.OV «10 
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Nähe des Meli tischen Thon waren, woselbst in den 
Kimonischen Gräbern auch Thukydidcs bestattet war. Nun 
könnte man zwar annehmen, das Meli tische Thor sei das 
Thor der Thalstrasse durch Koile. Allein dies wäre, wenn 
anders das Melilische Thor zu Melite gehörte, im Wider- 
spruch mit der Lage entweder von Melite oder von Koile, 
Wir setzen daher das Meli tische Thor in die Schlucht 
zwischeu dem Museion und dem Felshügel mit den Kimonischen 
Gräbern, so dass die Strasse durch dasselbe in die Strasse dnrch 
Koile und zugleich zu den KimonischcnGräbcrn führte, und neh- 
men nach den Worten des Herodot an, dass die Strasse durch 
Koile' 1 innerhalb der Stadt war, wenn gleich auch neileicht die 
Grammatiker die Gegend ausserhalb der Stadt, wo die Grä- 
ber waren, mit Hecht Koile nennen, falls sie dies nicht, wie 
Krüger meint, irrthümlich aus Herodot folgerten. Der Plan 
zeigt, wie alle diese Angaben übereinstimmen. 

Melite roüsste demnach das ganze Museion raitbefasst 
haben. Eine Erzählung des Acliau beim Suidas von einem 
gewissen Meli tos und der Errichtung einer Bildsäule zum 
Andenken an die Macht des Anteros, und dieselbe Erzäh- 
lung bei Pausanias, der sie mit Vertauschung der Namen 
und einigen Abweichungen wiedergiebt, gehört mit ihrer un- 
gewöhnlichen Sprache wahrscheinlich den Mythischen Dich- 
tungen an und steht in naher Beziehung zu den Namen des 
Stadtviertels Melite. Sie lautet ungefähr wie folgt: „Me- 
litos liebte einen schönen Jüngling aus einem edlen Geschlecht 
Athens mit Namen Timagoras. Dieser aber von der Liebe unbe- 
rührt und unerweichlich verlangte von jenem viele mühselige 
und gefahrvolle Handlungen, die unmittelbar ins Verderben 
führten: schöne Jagdhunde aus der Fremde, ein edles Boss 



Kofoi. § i<2. Jtrfvtios tf' tV '/#!}»'«<? uno rijs tfvyijf ik9övttt 
(rof €>oi'xt;eJ<'d>;i') fiit iu< &ay<jrru tft/oiv «Tio&tivtiv — x«i r<- 
9>jv(tt iy rois K iitt» v 10 1 i uvyfiuot. § 55. (tfrt di «vroii 
ififos n kyotov tüy nvkiüv iy x i '>f) , ' < ? r$f jlrwzjfc j öKoiky 
xttkiiiat, xuOc't <f >joiy l4yrvkko{ u$t6.naTos tcy^Q fia^TV^aat xai 
Ittogftty yviäviu x«i tftdülut tfarös • xai ai>}kt] dt ^»jff^Jonf- 
xiv iy tjj KoiXtj Sovxvdidtn 'Aki/uovatos l^ovsa intygafifia. 
Statt 'HQodÖTov liest S a u p p e X>kö<>ov. Acta Soc. Graec Ii. p. 430. 
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aus Feindes Land, seltene Vogel herbeizubriugen , und der- 
gleichen mehr. Lud als der begeisterte Freund alles dies 
vollbracht, und dem Schönen die Gabe darreichte, verschmähte 
sie der L'nerweichliche. Mclitos von Liebe brennend, durch 
die Schmach gekrault und verzweifelnd eilt auf eine flöhe 
(Suidas nennt sie Akropolis, Pausanias richtiger einen Fels) 
und stürzt sich vom Felsen hinab. Aber die göttliche Strafe 
versagte dem übermüthigen Jüngling die Freude Uber den 
Tod des Melitos. Er nahm die Vögel unter den Arm, und 
wie mit Gewalt fortgerissen folgte er dem Unglücklichen 
und stürzte sich ihm nach vom Felsen , erfasst von kurzer 
unglücklicher Gegenliebe. Lind es steht ein Bild dieser Lei- 
denschaft an jenem Ort, ein schöner nackter Knabe, der 
unter den Armen zwei stattliche Vögel trägt, und über Kopf 
sich hinabstürzt. " So Aelian 1 - 7 . Heim Pausanias lautet 



,,T ) Suidas Mfkiroi' Ovtot t\>a vtaviw 'A&mruat TvSy tv ytyovitotr 
xui nkovatiay • yttfiüxiov ii# »;»■ ?t! y($'o( dutngtnii xui ryy 
wgtty uuujfoy ' xui rw fiiy ipaotf, Miknoe ovoutt yy , ioj 
xttkü dt TtuayoQUi, vSi tfitoiv' ijr (Ja atfyxröt tt xui uurl- 
kixroi odr o nnt( , xul ot nokku ngoatiiart xui inlnova xtti 
xivö'vrur ijföutrtt Ttöy ia^ärtoy xtti öuov im 6kO(>o> fkttiyovtu ' 
xui $y tu nffuyftutu , xiytti Tt t'tyu&üf xui 9t}QtvTtxti( ix rij{ 
üt.t.adanijs üytty , xui Tnnoy uv rw nokt^iuty anayaytiy otov 
di} ytvvaxöy Tt xai 'U tuxur • xui tikkov xkupidu uyufay, 
xui iQiuvTu finju ' xui Tfkfvtiüy o^ytütif oi nQoaftult xout'Gut 
otov di) n>oif ■i'uovi , xui olxhui yt'yoi 9tip/uuarov(. 'Knti dt 
xtti tovto xff7>7rp«|«ro <S (y&tog ifikoi ixtiyoi, idtaptito yt 
ivj xttktö To uiyu xui ifutov xriju«, tu vi ngotiQ^ufyovi ' 6 di 
tirt^üfiuv tüy xui t\ lotsovioy tinttüattTo üqu To datpoy. O 
loivvy Mikitos tf ktyöutyot nü fotori xui olaiQovufyoc xai Ini 
i uli oi * da/ttkktuy tij t'tnuiu xui änavdqans ini roi( tiyqyvrün 
it uö/*o»f uutt xtti ttnn'gon , tj rroduiy tJjfty, dt't&oQfy tli 
tjjV uxQÖnokty xui iuvtoy fintrt xut« itüy TttTQiHy. Ov u!,y »/ 
itutoftös dtxy Tay vflftiaiijy ntudu xui imtfiö i»»,r ttuaty Inty- 
%aytly rtp tov Mtkilov 9uyiiioj • Tod ÖQyiikus ovy dyakaßojy 
xai rais uyxäkuii it'9iit, ttia xut' t%yta itl fxtt'yov &iutv 
i5a,Tt(} ovy tkxoufyog ßlu IttvToy avy rw dvarvjfti yooiiiy Ini 
tw MtkiTw ff>QH(it tf ifjojy t ßgudvy xui dvorv/q roy fguTu 
üyttf>utJ&fi{ lovToy. Kai IffrijXfy itdoikoy rov nä&ovs xutii 

.... 
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die Frzäliiuug so: „Der Altar des Gottes der Gegenliebe 
in der Stadt soll ein Weiligescheiik der SchutzgeuoHsen sein, 
da Meies, eiu Athenäcr, einen Schutzgenosseu Timagoras, 
der ihn liebte, verschmähend ihm befahl, sich von der Höhe 
des Felsen hinabzustürzen. Timagoras, selbst seines Lebens 
uicht schonend, wollte dem Jüngling zu gefallen jedes ge- 
währen und stürzte sich hinab. Meies, als er den Timagoras 
sterben sah, wurde von solcher Iteue ergriffen, dass er sich 
von demselben Fels hinabstürzte und so sich selbst tödtete. 
Und daher betrachten die Schutzgeuosscu den Gott der Ge- 
genliebe als den Rächer des Timagoras 1 s L i." 

Man sieht, die Geschichte hat viel Aehnlichkeit mit der 
vom Kephalos und dem Leukadischen Sprung in dem Westende 
der Hellenischen Welt. Was mich aber besonders veranlasst 
jenen Fels, von dem Melitos (oder Meies) sich hinabstürzte 
für den steilen Fels des Westendes des Museions in Melite 
und in der Mähe des Melitischen Thors zu halten ist theils 
der Name des Melitos theils Folgendes. 

Wir wissen, dass die Deinen Melite und Kolvltos uicht 
nur nahe an einander grenzten, sondern dass sie so in ein- 
ander lagen, dass mau w'ohl sagte, dieses ist Kolyttos dieses 
Melite, aber die Grenzen nicht angeben konnte Das 

loy lünoy , nuls *o(iu7o( xui yruröi, uktxiQviyas dio uui.u 
tvytvtit ,fi(iou- ir ral( üyxükuts xui int xnfttkyy tü&iüy luviöv. 
Aus dem Artikel uiiQuuyoi bei Siiida* erhellt, das« er dia 
Erzählung dem Aelian entlehnte. 

11 •) Paus. 1, 30, 1. Toy di ly nöktt ßujuoy xukovutyoy !^»r*'pwrof 
uyü&tjuu tlyut kiyovat finoixiay , Zu Miktjt '.4&i/yaio( uirot- 
xoy tiydftu Tiuuyöftuy iyua&iytu (hifit<C<oy ütfttyui xurii r»~c 
niiqut aiiuy ixtktvan- , ig to i i r/.ou iur uixfjq uytk&öyju. 
Tiuayöyiti di ä(iu xui if'i'x>j{ «<fndai{ xui nuyju optoiwt 

xtkivortt »iUtt.t xuyi&c&ut rü finguxitf» , xui dg xui <fi(>uy 
i ui loy uifijxf. MiktjTu di ws uno&uröyT« fldt TiuuyÖQut , 
i( toaovToy t utT«yoi't(( tk&tiy o»f ntatly it unö rf,g nir^uq rijf 
ut'tij; xui oZt(ü{ thftig ttarsV ittltivfOt. Kui rö iyrtv&fy 
duiftoyu '^i'itfjtuiu toy tlküffrofta ioy Tiuuyogov xurtartj toi( 
UHOl'xoif i otti^m . 

•■•) Stral.o I, 4. p. 103. T. 

örnor yiifj ux(ftßüy oywy xtt&ünt(t KokvTTov xui Mt';.(tt)( 
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Verhältnis« war wohl dieses, dass i» dem Stadtviertel, 
welches im Verlauf der Zeit unter dem Manien Melitc be- 
fasst wurde, sowol der ursprüngliche Demo* Melitc als der 
Demos Kolvttos lag. Allraälig aber verlor sich wenigstens 
in der Stadt, und hier wohl sehr früh, die geographische 
Begrenzung der Deinen, so dass die Demennamen in der 
Stadt nicht eigentlich den Demos als solchen, sondern 
eine Gegend, xwpt'ov , bezeichneten, die zwar zum Theil 
mit dem ursprünglichen Demos zusammenfallt, aber keines- 
wegs mit ihm einerlei ist. Die Unbestimmtheit der ursprüng- 
lichen Dcmenbcgrenzuug in der Stadt mussten immer grösser 
werden, je mehr sich fremde Demoten in der Stadt nieder- 
liessen. Es konnte ja z. B. der Kall eintreten, dass kein 
eiuziger Demote des Demos Kolyttos in Kolyttos wohnte, 
und dass alle Wohnungen in Kolyttos im Besitz fremder 
Demoten waren. Unter diesen Verhältnissen wurden die 
ursprünglichen aber wohl zu aller Zeit unsicheren Grenzen 
der Stadtderneu etwas Gleichgültiges, und es ist begreiflich, 
dass die Namen allmälig eine etwas veränderte Bedeutung 
erhielten. Der Name Melite dehnte sich wahrscheinlich aus, 
indem nach dem Ausdruck der Scholiasten „jene ganze hö- 
here Gegend 11 so genannt wurde; der Name Kolyttos wurde 
«eben seiner ursprünglichen Bedeutung auch im Beson- 
dern vou einem Engpass gebraucht, von dem uns Ilirae- 
rios iao ) in einer freilich diinkelen Rede an den Ampelios 
berichtet. 



(olov OTrjküy r, ntQißöi.Mf') tovto uir t/n> '/«Vru > ••< . Sri 
lovro fiiv tau Koi-vtris, rovri de Mitinj , rovs ooovi di utj 
t%nv flntiy. Es ist offenbar, (Jass hier Kolvttos und Melite als 
ein Beispiel des u 1} ovitay üxtiißwr Ifwc angeführt werden, 
die nicht durch Säulen oder Einfassungen von einander ge 
schieden waren. Man hat die Worte im entgegengesetzten Sinn 
ausgelegt. 

•••) Himerios Meletae in Photios Bibl. p. 1140 R. p. 612 H. p. 375. 
Bkk. Zitynoni; tu >]> Kolvrrot, ovrio xttkovuuot , iy Tip 
uHHttTi'tTtp t/js rtif.no;. dquov piv fy-oy intoyvuoy , «yopüf 
di X9 tl V 1 -i u dp *»'« f ' *«'« di) xktoi ti nükat f^x tTU - *«' 
ovwos tnl joy rinoy, ini iij< dtiftaywyov^ttyos ' Iduiy di 



so 



„Es war ein Eugpass, Kolyttos genannt, mitten 
in der Stadt, der den Namen eines Demos führte, und wegen 
des Nutzens für den Markt geschätzt war. Auf deH alten 
Kuhm geht auch Dieter nach dem Ort, geführt von dem 
Ruf. Indem er die natürliche Beschaffenheit des Orls sah, 
freute er sich , aber wegen der Vorkehrung schämte er sich 
ob der Stadt; und Hess nicht mehr ab, die Stadt wegen 
der Sache zu beschämen. Du hast auch die Mythen als 
glaubwürdig gezeigt, das» auch ein Stein vor Liebe seufzet 
und Thränen vergiesst, wie ein Liebender, welcher seiner 
Geliebten beraubt ist; so das* ich fürchte, das Verlangen 
nach Dir möchte auch ein Leiden erzeugen, und es möchten 
einige ihre Natur verändern und einen fremden Mvthos ver- 
anlassen , indem sie zur Blume uder zum Baum werden.'' 
Ich sehe keine andere Erklärung für diese Worte, als Fol- 
gende. Der Redende stellt den Ainpelios als einen Liebens- 
würdigen und Liebe nicht verschmähenden dar, welcher nach 
der Strasse Kolyttos im Stadtviertel Melite kommt, und den 
Altar des Auteros und die Bildsäule des Melitos besucht, 
und sich über die Stadt schämt, weil ein Städter gegen 
einen Fremdeu und Schutzverwandten jene unerweichliche 
Sprödigkeit bewiesen, welche dem Charakter des Ampelios 
ganz entgegengesetzt war. Es ergötzte ihn zwar die eigeu- 
thümlichc felsige Natur jenes Engpasses, der wahrscheinlich 
eine schöne Aussicht auf und über das Meer hatte, aber die 
xctTxaxauij, d. h. jene Bildsäule des Melitos, die das Anden- 
ken der Lieblosigkeit war, erfüllte ihn mit Scham über die 
Stadt, (Irren Sohu so grausam gewesen. Da jener Mythos 
vom Melitos, wie sich aus Pausanias ergiebt, ein Mythos 
der Fremden in Athen war, so möchte man darauf den 



»»}»' uiv tf iety qy«a9>i tov rönov , tjj xutaaxfvij di yO)(vv&i) 
[nktoy] VTiiy itjt nöif<üf , ov wpß <!ifijxt nliov igw&Qntoui rtjy 
nokiv tnt rtÖ riouyuun • av xtti tovs uv∨ moioi'i «rtfdukuc, 
un oifytt xai kf&os /(<(/>»' xai kffßtt dtlxQVtt «T<r/i*p ifjitorqs 
rijc igwutrijs xknioufyof ' u)f *;•<«> didoixa , ^ujj t* xui nii&0( 
v ntgi at nöüoc tyj>ifa|MN xai riytt tqy (fiaty tiuti^uytts 
ihn Zivur juv&oy ytyy^auaty, nyO-o( ly diyd'qoy ytyöutyoi. 
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seltsamen Ausdruck givov fiv^ov beziehen. Vielleicht weiss 
jemand etwas Besseres. Die Sage vom Diomos passt offen- 
bar nicht hierher. 

Was aber den Engpass Kolyttos betrifft, so dürfen 
wir den Ausdruck „mitten in der Stadt" nicht genau neh- 
men, da diesem die Nachbarschaft von Melitc widerspricht. 
Wie es scheint, lag sie zwischen den Abhängen des Museion 
und der Pnyx, und ihr Name Kolyttos gehörte zugleich die- 
ser ganzen Gegend zwischen beiden Hügeln an. Denn wahr- 
scheinlich ist der Ausdruck ffrsi/WTo'« nicht auf eine 
Strasse, sondern auf diesen ganzen Engpass zu bezie- 
hen, in welchem Fall auch die Piräische Strasse darin lag 
und die Bemerkung des Hiraerioa um so uel richtiger sich 
zeigt, das* Kolyttos trotz dieser Enge wegen seines Nut- 
zens für den Markt in Ansehen stand, dyopxf X pefx 
Tipunevoc Das heisst nicht, Kolyttos sei selbst ein Markt 
gewesen, sondern Kolyttos, durch welches die grade Strasse 
vom Piräus nach der Agora führte, war von grosser Wich- 
tigkeit für den Markt, zumal da nach dieser Lage auch die 
Strasse vom M elitischen Thor durch Kolyttos nach dem 
Markt ging. Dadurch dass Kolvtloa in diesem Sinn an den 
Markt stie8S, wird dann auch der Ausdruck „mitten in der 
Stadt," einigermassen gerechtfertigt. — Ich kann nicht sagen, 
ob in dieser Gegend wieder heute Berberitzensträuche wach- 
sen, von denen wahrscheinlich der Name Kolyttos abzu- 
leiten ist. 

Eine andere Sage machte den Kolyttos zum Vater des 
Diomos 131 ), des Lieblings des Herakles, der des Kolyttos 
Gastfreuud war, und des Stammheros von Diomeia an der 
entgegengesetzten Seite der Stadt in der Nähe von 
Kynosarges. Zum Andenken an die Uebersiedelung „aus 
Melite 14 und zu Ehren der neuen Nachbarschaft feierten 

ma>v>, cvW .vtv«-. « * t4l m . lti dd<f*B v,l» itmuwI «otnto*n*S t*' 
'") Stephan. Byz. .ftö/nttcc ordVr^pwf dfyos njj- Atyijtöos qvkijf 
o dijuÖTys Jtountis. 'nQttxkijs }'«(> ft ttflfH i M s -nit{iu Koiviito 

'.;'< J'öftov rov nvrov, (Cod. uvxoü, ov äno&(<a ) 

Hesychios dtouni?( • dfjuot 'A&^ypair <mo Jic/tiov rov KoXvt- 
tov THttdös. Vgl. Menrsius de populis Atticis, Diomeia. 
R 6 
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die Dioraeer jährlich das Fest der Metageitnia I32 ). Aus 
diesen Sagen bestätigt sich auf's Nene, dass Kolyttos in Me- 
lite lag, und dass, wie wir oben vermutheten , Herakles im 
Tempel der Demeter an der Piräischen Strasse d. h. in 
Kolyttos und zugleich in Melite in die kleinen Mysterien 
eingeweiht war, und dass daselbst auch der Tempel des 
Herakles Alexikakos stand. 

So wird sich jede richtige Topographie durch jede neue 
topographische Notiz immer mehr in sich selbst zu einem 
zusammenhängenden Ganzen runden. Ueber Kolyttos wird 
uns noch sonst Einiges berichtet. Wenn es z. B. heisst 1S3 ), 
Herodes Attikos hätte dem Sophisten Alexandras ausser 
andern Geschenken zwei lallende Knaben aus Kolyttos 
gesandt, da er gehört, dass er an jungen Stimmen seine 
Freude habe; und dieses durch die Sage 134 ) seine Erklä- 
rung findet, dass bei den in der Rede gewandten Athenern 
die Knaben aus der Gegend von Kolyttos einen xMouat früher, 
als andere sprecheu lernten; was kann mit diesem Witz ge- 
meint sein, als dass die Nähe der Pnjx schon auf die Kinder 
ihren Einfluss übe? — Ich habe schon oben bemerkt, dass, 
wenn mau sich über die Unebenheit des Bodens hinwegsetzt, 



' ■*) Plutarch v. Exil c. 6. To de at xarotxtiy luftdat, ov&tv 
iaitv. OvJi yufi '^t&ijvtüot nüvin xarotxovoty KoXviToy, ovdi 
KoQ(y&tot K-QÜrttov , ovd'i Jlirayyjy .inxmytf ' ilfia oiy J/ro* 
x«J dnöi.tJ'fs tloiy 'A^yaiuty u't uftnaiiirrn ix Mtkir^g fl$ 
Jtuutmr (so ist zu losen statt Jnoui'J«) Znov xui fitjytt JKiTa- 
ytnynöya xnl &vaitty inviyvuoy ttyovat tov utroixiauoB ia 
Mtiaytityi« , tijv rifioi irtQovi ynxv((ictv tvx6i.ws x«Ul «(>uJc 
IxJrxoptyot xnl ertQyovTts; "Wie konnte Müller (Zusätze zu 
Leake Topogr. S. 461.) aus dieser Stelle schliefen, dasa Dio 
um ia an Melite grenzte? Sie sagt ja grade daa Gegen 
theiL 

11 ») Philostratos Leben der SophUten B. 2. 5, 3 S. 574. dio de ix 
Kokvuov nutdi« <■ fi/.iyöunfi, irtnii»} qxovcty avtoy jfa/Qoyra 
vittt$ <( wrc.Ts. 

1 •*) Tertullianus de anima c. 20. Thebis hebetes et bnitos nasci rela- 
tum est, Athenis sapiendi et dicendi acutissimos, ubi penes 
C o I y 1 1 u m pueri tnense citius eloquuntur praecoce lingua. 
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wie die Alten es thaten, man im Gebiet der alten Stadt keine 
Gegend findet, die eine schönere Aussicht und eine gesun- 
dere kühlere Lage gewährt, und für Wohnungen geeigneter 
ist, als eben diese. Daher finden wir auch sowohl in Melite als 
in Kolyttos eine Menge der bedeutendsten Häuser. So macht 
in dein Lukiauischen Dialog 13 *) Adiraautos es zn einem 
Theil seiner Wünsche, sein väterliches Haus am Iiissos 
zu verlassen, und sich ein Haus an einem günstigen Ort 
ein Wenig oberhalb der bunten Halle (wo wir auch 
das Haus des Meton fanden) zu erbauen. Aus dem bereits 
Nachgewiesenen ergiebt sich, dass dieses Haus in Melite 
liegen würde. Ebenso Bah man es als einen Vorzug an, in 
Kolyttos zu wohnen 1 3fl ), theils wol wegen der .Nähe des 
Markts, der l'nvx und des Piräischen Thors, theils wegen 
der freiereu Aussicht, um deren willen Himerios wahrschein- 
lich die Natur von Kolyttos rühmte. Wir kennen das Haus 
des Polytion in der Piräischen Strasse, also in Kolyttos. 
Und dass dieses eines der bedeutenderen war, ergiebt sich 
nicht nur daraus, dass es in ein Heiligthum des Dionysos 
verwandelt wurde, sondern auch aus der Bemerkung im 
Dialog Eryiias 13r ), dass, wenn jemand selbst das Haus des 
Poljtion besässe und es voll wäre von Gold und Silber, er 
doch noch Vieles bedürfen würde, und dass jemand bei den 
Skythisthen Nomaden, wenn er das Haus des Polytion be- 



* »•) Lukianos das Schiff oder die Wünsche § 13. olxtuv rt ijtfij 
n'xoöofitjcufttjy iv imxctiQu) luxoir inio rtjy IJotxiktjy , iyy 
MQa roy 'D.tcGÜv ixtfytjy T/p 7t(cTQ<fay tuftt's. 

'»•) Vgl. Plutarch v. Exil § 6. — oben Anmerk. 132. Plutarch kann 
unmöglich eine „enge Strasse" meinen, indem er Kolyttos für 
den besten Wohnort Athens erklärt. Also muss attyuinög bei 
Himerios etwas anderes, nämlich die ganze Gegend zwischen den 
beiden Bergen mit ihren Abhängen, bedeuten. 

,,T ) Aescbines Socrat. Eryxias § 7. *l di rtg njy IIokvitu»yo( olxlav 
xtxrr,iiivoi tft] xtti nkyQijt tttj x(t vatot > *«* «QyvQtov jJ olxia, 
ovx ay «J .<#,.'/#,>; ovütyös; '.4kk' , /'fij, rovroy piv x. r. k. — 
§ 24. iv di Zxv&ats toJs No/jüaiy , tt rtg tr t v tlokviiwyog 
olx(<ty xtxi^uivoi tirj , ovdiy tiy nkovffiÜTf(to( doxoi tJyat 
% tl naif' ijf*ty roy AvxttßtiTTÖV. 
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süsse, um nichts reicher sein werde, als wenn in Athen den 
Lykabcttos. — In Kolyttos hatte Aeschines fünf und 
vierzig Jahre gewohnt 138 ). Auch halte er hier einst als 
Schauspieler den Oeuomaos gespielt ls9 ), war aber bei der 
Verfolgung des Pelops schimpflich hingestürzt, so dass der 
Lehrer des Chors Sauuion ihm wieder auf die Beine helfen 
musstc. Vielleicht diente den Aufführungen in Kolyttos 
dasselbe kleine Theater, wovon man noch heute auf dem 
westlichen Pnyxhügel einen grossen Theil des Halbzirkels 
im Fels ausgehauen sieht, und welches vielleicht dasselbe 
ist, das unter dem Namen des Hauses der lVIcliteer (?) Ale- 
Ktritav oTxoc, zur Einübung der Tragödien soll verwandt wor- 
den l40 ) sein. 

Ausser den vielen Gebäuden, die wir jetzt schon in Me- 
iite kennen, haben wir noch mehrere andere namhaft zn 
machen. Das Haus des Phokiou zeigte man noch zur 
SM des Plutarch in Melite 141 ). Auch Thcraistokles 
wohnte hier und erbaute in der Nähe seines Hauses den 
Tempel der Artemis Aristobule „an einem Ort, 
fügt Plutarch hinzu, wo die Scharfrichter jetzt die Leich- 
name der Hingerichteten auswerfen und die Kleider und die 
Stricke, mit denen sie erdrosselt sind, hinaustragen I4 2)." 
nnf» i «i fi.tnui'*; >> >r.t> biin /»bin// n^lifibid iIjoii d>«>!> 

1 * 8 ) (Aeschines) Briefe 5. — xai IxxkriGtas xai Kokvrrov, iv tu 

nivit xai TtTTaQftxovra /rij ipxqaa. 
' »•) Demochares beim Harpokration "la/avö'Qos. 

Apollonios im Leben des Aeschines. 

Anonymos Leben des Aeschines. 

Hesychios Melirtmv olxof iv tiJ tvSv Mrkiriwv <h-u< : > o7xöc 
r*c nuuptyt&ijs, rlq Zv ol iQuytaiSoi (iitltrtov. Wenn nicht 
das Haus /ntkfTiöv olxot hless, d. i. das Uebongshaus und die 
■jnnze Glosse aus einer falschen Lesart entstanden ist. 
Plutarch Phoklon 18. £ de olxia 

Utt) <Im>; ■( n i . ^«Ax«rc ktntoi xfxocprjufvt}, ra <f i'dkct A*riJ 
xai dif fkijg. 

1 **) Plut. Them. 22. nki\aiov tfi nje olxi'as xarfcxfinafv iv Mtkljy 
to ItQov (r£c ItQtrufdos \4Qtaroßovkf]i)\ öS vGv t« cmuuiu 
rtüv »i t<»;,>, •■„ ol ,t;,n:t iiQoßakkovct , xai ni futirtte xai 
rovi ßpöxovs rtäv drtay/ottivwv xai xafkatQt&ivrtav lx<f>iQov~ 
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Es ist olTeubar, dasa der Tempel der Aristobule am äusser- 
8tea Ende der Stadt stand, wahrscheinlich auf einer Höhe, 
deren Wand einen Theil der Mauer bildete, so dass die von 
da hiuabgeworfenen Leicluiahme ausserhalb der Stadt 
lagen. Zur Zeit des l'lato scheint der Ort für die Leich- 
nahuie der Hingerichteten in der Gegend gewesen zu sein, 
wo die nördliche lange Mauer an die Stadtmauer stiesa I43 ). 
Auch 80 würde diesem Ort der Tempel der Aristobule in 
IMilite benachbart sein können. Ob aber Plutarch von eben 
demselben Orte rede, scheint wegen des hinzugefügten , jetzt'* 
zweifelhaft, indem er doch wohl dadurch andeuten will, dass 
wenigstens zur Zeit des Themistokles die Leichnahme hier 
nicht ausgeworfen wurden. Doch liegt dies nicht nothwen- 
dig in den Worten, und könnte immer nur als eine Verrau- 
thung des Plutarch gelten. Dürfte mau annehmen, dass die 
Leichnahme auch der Erdrosselten in das ilarathron geworfen 
wurden, und dieses mit dem Tarpeischeu Felsen vergleichen, 
so wäre sehr wahrscheinlich, dass der steile Fels am West- 
ende des Museion, von dem, wie wir vermutheten, Timagoras 
und Mclitos sich herabstürzten, derselbe sei, von dem die 
Veruitheilten hinabgestürzt wurden, wie ja auch vom Leu- 
kadischeu Fels Verbrecher in s Meer springen mussteu. In- 
dessen heisst da9 Barathrou auch 'Opvyux , und war 144 ) 
ein bruunenähnliche8 Loch, ursprünglich wohl auf der Agora 
neben dem Metroou, später nach einer freilich schwer zu 



tr«»' • ixtiro öi xtd tov GffitOToxMovf flxöytoy iy r^J rmS rgf 
läQiojoßovXris in x«*' ijfiici. Vgl. Phitarcli de Ilerodoli ma- 
lign. 37. 

'«») Plato v. Staat. B. 4. S.439, e. Vgl. oben Anm. 36. 

,44 ) Schol. Aristoph. Plut. 431. to ß«Qttd-Qov • x« a > u " r« tffHttlSftt 
xui axorttyöy iy t/; Uttix?, , iy w rovg xaxovQyovs iyißtü.ay • 
iy ife x ,(<s P RJi TovTia inijQxoy Cyxlvoi ol (tiy uyta, ol de 
xiirt» ' iydavia roV 'l'yvytt toy tjjc fit;i(i6s ttäy &näy tyißulkov 
log nun i .In . intutij nQoiktyty ort f(*/fT«« ? *'f in*Zl~ 

Ttjoty lijs K< ij ü'i &tos önyta&t'iau tix«on(m infu^t r/j 

X<ü(>$ • xtei yyöytfs Jr t y ahiny tf<« xi'V a f ,, " t ' To fiiy x ,<ß f" e 
Xtti{x w ° (ty > T t y Ä ^ t " y '^ tb> y jttlg &val<tig inobfittv. 
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erklärenden Angabe des Suidas und eines anderen Lexiko- 
graphen l44 ) in dem Demos Keiriadä. — Wie dem nun sei, 
für den Tempel der Aristobule finden wir sowohl auf dem 
westlichen Ende des Museion, als auf den westlichen Höhen 
des Pnyxberges oder des Nymphenhügels einen gleich ange- 
messenen Platz, der die freie Aussicht nach Salamis gewährte, 
wo Thcmistokles ausführte, was er auf den „besten Rath 41 
der „Aristobula" beschlossen hatte. — Endlich erwähnen 
wir noch des M e I a n i p pe i on s , des Ileroons des Mela- 
nippos, eines Sohnes des Tbeseus, welcher nach dem Klei- 
demos 1 4 *'• .) gleichfalls in Melite lag. 

Nach der Sage hatte Melite seinen Namen von der Me- 
lite einer Tochter des Myrmcx ,4T ). Dies führt auf die 
Vermulhung, dass die A mei s e ns t ras se n , TAvpuqxav odec, 
auch in Melite war, deren Name freilich in Wahrheit, Wl« 
so viele andere Ortsriamen, nicht von einem Heros, sondern 
von ihrer natürlichen Beschaffenheit abzuleiten ist. Diese 
Strasse war so enge, dass man nur einer hinter dem andern 
darin gehen konnte. Eine solche Strasse lassen die im Fels 
ausgehauenen Ilausplätzc auf dem Pnyxbergc vermuthen, also 
in Melite. Die mythologische Erklärung vou Myrmex und 
Melite würde dies wieder vollkommen bestätigen. Da nun 
diese Strasse in -S k a m b o n i d ä lag, so folgt, dass wir in 
dem Stadtviertel Melite auch den Demos Skambouidü 
suchen müssen l48 ), der wahrscheinlich von der Krümmung 
(<rxxußo() der engen Strassen in dieser hügeligen Gegend 



,44 ) Suidas ßt'tQ«»Qov. Bekker Aaecdota Bd. 1, S. 219. 

1 «•) Harpokrat. Mtkuvtrinnov. Vergl. Plutarch. Theseiis 8. Paus. 

10, 25. r. 
1 * r ) Harpokration Mekirn. 

'*') Heaychios M v (» fiij xa g ' aipunovs (richtiger mit Junins Mv(>- 
{iqxoc th^nnos) 'Afryvtjatv iv JSxdfjßmynfvüf fort MvQfit/xos 
ecTQtcnos «770 !jQa>og MvQfitjxos 6vof*u^ou(y^. 

Hesychio» M v (i /u q x u> v odoi • \4^>]f>)atv rönos xiel «1 /ao- 
vöxüilot jQffiot nno rys rov Cniov ouotÖTyTOS xaru Ttjv uifov 
ytvofiivov. 

lieber Scanibonidae Pansan. 1,38,2. Boeckh C. J. 1. no. 70. 
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den Namen halte. Müller und Kruse setzen diesen Demos 
in die Eleusinischc Ebene , Leake dagegen mit Ilecht in die 
Stadt. 

In dieser Gegend am Fuss des Pnyxbergeg und Nyra- 
phenhügels war es, wo Sulla die Stadtmauer erstürmte. Nach 
dem Bericht des Plutarch 149 ) hatte Sulla erfahren, dass die 
Mauer in der Gegend des II e p t a c h a 1 k o n , wo allein ein 
Angriff gelingen konnte, schlecht bewacht sei. Von dieser 
Seite wurde die Stadt erobert, indem Sulla die Mauer zwi- 
schen dem Piräi sehen und dem heiligen Thor niederriss 
und in der Nacht in die Stadt einbrach. Mit Kriegsgeschrei 
und gezogenem Schwerdt drang seine Macht durch die en- 
gen Gassen (4<a o-revwTarv), und Mord erfüllte die Agora und 
den ganzen Kerameikos innerhalb des Dipylon, so dass 
das Blut durch das Thor die Vorstadt überschwemmte. — 
Wahrscheinlich war jener Theil der Mauer deshalb leichter 
zu erobern, weil er innerhalb der langen Mauern gelegen, 
weniger auf Widerstand berechnet war. Sulla hatte aber 
schon die langen Mauern erobert 15 °), und Ariston, der als 



,49 ) Plutarch Sulla 14. 'Rv di tovtm Mytxttt Ttvttg tV KtQaunxiö 
nQfffßvrwv axovattyTtcg dtttktyofi/yaiy ngög c7/./,'/..,i\- xai xttxl- 
£oyrag Tuy ivgayyoy , mg fiq if vkäiTovxc. tov Ttl%ovq tjjk ntqi 
To 7t n t t'( % a k x oy fifoduy xal nyoaßokijy , ij ftoytj dvyaioy 
th'tet xtti ytjdioy vrtfQflijyat Tovg Ttoktuiovg . anayyttkat ravi« 
ngos ioy Zvkktty • o d* ov xttTfifQoytjaty, tikk' iruk&wy yvxtos 
xul &tuoi'tftiyos roy ronoy ukmaipov , ff/fro tov fgyov. — 
K tc r t krj <} &ij ii i v oiy tj nokig ixtt&fy, mg 'st&t]yrtimy ol 
7i(iKrßvTinot Jttftyrjuoytvoy. ulviog de 2vkkag ro fintt^v itjg 
n t »(» aixij g nokijs xttl Ttjg l igtet xtiTttaxti^ag xal avy- 
oni'kiiyc.s ntQi fiitsag vvxrug latjkavye if Qtxtödqg , vnö rt aük- 
my\t xtd x((t«ai nokkoig äkttkayum xai XQttvyij rijg dvyäutmg 
t<{' ttQTHtyrjy xtti ifovov tl<fttp{yi}g vn* ttvrov xttl iff^oufytig 
dtti attviamöy laixatsitivoig rotg tdfKiiv tSet' tiftt&ftov 
fit{d(yti ytyia&at Tiöy anoaijnyfyTmy, ttkkte im lönm rov $v£y- 
rog affuttTog (t* vvv fiiTQtta^at To nki}&og' ilytv yttQ rmy 
x«r« ryy tikktjy nokiy\ ttyat(>(>9fyTmy 6 rtjy tlyoQay iföyog 

Infant nt'tyra roy lyiog tov Jmvkov KeQttituxov • nokkoh 
dt kt'ynui xai diu nvkmy xaitexkvottt tu nquatnuoy. 
IJ0 ) Appian Mitbridatischer Krieg c. 30. 38. 



r 



88 

Tyrannos an der Spitze der Angelegenheiten in Athen stand, 
hatte, wie es scheint, die dadurch entstandene Blosse der 
Stadtbefestigung zwischen dem Piräischen und heiligen Thor 
nicht weiter beachtet. Das heilige Thor ist keines we- 
ges, wie gewöhnlich angenommen wird, dasselbe mit dem 
Dipylon; man müsste sonst annehmen, Plutarch nenne 
in demselben Capitel dasselbe Thor mit zwei verschiedenen 
Namen. Die Engen, orevwTo/, von denen Plutarch spricht, 
halte ich nicht für enge Strassen überhaupt, sondern für die 
Strassen in den Engpässen der felsigen Hügel zwischen der 
Mauer und dem Keramcikos. Dass die Athener mit jenem 
Ausdruck einen ihnen eigentümlichen Begrifr verbanden, 
erhellt aus einer Stelle des Pausanias 161 ), und wir haben 
schon oben gesehen, dass Himerios den Engpass zwischen 
Museion und Pnyx areyavö^ nannte. 

Ueber Mclite nur noch eine Bemerkung. Wir haben 
gesehen, dass der Theil desselben, der Museion hiess, durch 
den Demetrios in eine Festung verwandelt wurde. Die Ver- 
muthung Kruses, dass diese Festung das „oppidura Miletum" 
bei Pliniii8 sei, hat grosse Wahrscheinlichkeit, und wenn 
man annehmen dürfte, dass sich allmälig unter der Herr- 
schaft der Römer eine Verdrehung des Namens, Miletum, 
einschlich, so Hesse sich vielleicht daraus die später so oft wie- 
derkehrende Demoleubezeichnung iu Inschriften A1IAH2I0S 
erklären 162 ). 



1S1 ) Paus. 5, 15, 2. Toi<( jh&q dq vnä 'A^vaiiav xaXovfiivovg are- 
vtonovt uyvKts ot'Ofit'c£ovan> ol 'llkfiot. Das Wort uyvui 
ist aus uyw und vw zusammengesetzt und bedeutet eigentlich 
einen Wep des Etagen Wft safer*, eine Gosse d. i. Gasse. 
Das Wort ('v/jij für Gas?e bezeichnet ßleichfallä ursprünglich den 
Weg des fliesscnden Wassers. Apollon Agyieus ist der 
Gott der Entwässerung, der das Regen wasscr ableitet. Daher 
standen die Säulen dieses Apollon vor den Thürcn an den Gas- 
sen. Ueber den Apollon vgl. meine Abhandlung „Apollons An- 
kunft in Delphi." Kiel 1840. 

Vgl. Kruse Hellas 2, 1. S. 141. Plinius bist. nat. 4, 7. Iloeckh 
Corp. Inscript. No. 692 ff. 
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Indem wir jetzt wieder zum Kerameikos und der bunten 
Halle zurükkehren , können wir uns bei der fernereu Be- 
schreibung der Stadt kürzer fassen, indem wir uns ver- 
trauensvoll der so oft erkannten und leichtfertig weggeleug- 
neten Genauigkeit unseres Führers überlassen. Bis hieher 
hat er alles, was er anführt, in der besten Ordnung 
beschrieben, und wir werden sehen, dass er es auch im Fol- 
genden thut. 

Nach der Beschreibung der bunten Halle, und nach Er- 
wähnung der Bildsäuleu des Solon und Seleukos und des 
Altars des Mitleids gebt l'ausanias weiter den Kerameikos 
hinab in der Richtung des Dipvlon. Fr geht zwischen der 
Pu\x und dem Areopag hindurch ohne sie zu nennen. Bio 
Piinx war zu seiner Zeit ausser Gebrauch und der Arcopag 
berührt nur mit seiner niedrigsten Abdachung den Keramei- 
kos. Ueberdics aber waren beide in dieser Hauptstrasse 
durch Gebäude verdeckt. Bas nächste Gebäude, welches er 
diesseits des Tempels aber ganz iu dessen Mähe (vpoc Sk tu 
yvfivxtr/w) nennt, ist ausserhalb der Agora, das Gvraiiosion 
des Ptolemaios. Fs muss in der Niederung zwischen dein 
Arcopag und dem Hügel des Theseustempels gelegen haben, 
und zwar etwas zurück vom Kerameikos, vcriutithlich mit 
einer Halle, in welcher die Bildsäuleu des Ptolemaios, des 
Jobas und der Chrysipp standen. Bie Nähe des Theseus- 
tempels bezeugt auch Plularch 1 ö3 ). Und dass man in dem 
noch erhaltenen Tempel, der jüngst eine Kirche des heiligen 
Georg war, mit Recht den Tempel des Theseus erkannt haf, 
ergiebt sich mir nicht nur aus den Bildwerken des Tempels, 
sondern auch aus der Beschreibung des Pausanias, welche 
uns ganz von selbst und mit Notwendigkeit zu diesem Tempel 
hinführt 1 64 ). Bei diesem Tempel aber verlässt Pausanias 
den Kerameikos. Wäre er weiter gegen das Bipylou gegan- 
gen, so würde er uns wenigstens noch das Leokoriou ,6S ) 



"*) Plularch Theseus 36. Gijatvs — xtiTtu *V fjfarj tjj nuktt nttQÜ 

t6 vvy yvuydaior. Vgl. Cicero de fin. 5, 1. 
'•«) Vgl. oben p. 61. 

'»») Thukydidcs I, 20. 2, 57. Cicero d. nat. Deor. 3, 19. Aelian V. 
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genannt haben, welches unweit des Dipylons im innern Ke- 
rameikos lag. 

Der Keranieikos war eine grosse breite Strasse 1 6<t ), die 
sich vom Dipylon über den Markt hinaus, wenn auch hier 
vielleicht unter einem andern Namen, bis an die Kallirrhoe 
und den Tempel „mit der Bildsäule des Triptolemos, <( der 
wahrscheinlich das P he r e p h a 1 1 i o n ist 167 ), erstreckte. 
Es ist sehr begreiflich und mit den Sitten der heutigen 
Griechen und Italiener übereinstimmend, dass man sich dieser 
Strasse, die dem Corso in den Italienischen Städten ent- 
spricht, als eines Spazierganges bediente. Folgende Stelle 
aus der Rede des Demosthenes gegen den Konon 168 ) möge 
hier ganz hergesetzt werden, weil sie zugleich mit einer 
Bestätigung unserer topographischen Anordnung ein Bild von 
der Oertlichkeit und aus dem Leben giebt. ,, Nicht lange 
Zeit nachher, spricht Ariston , als ich nach meiner Ge- 
wohnheit spazieren ging Abends auf der Agora in Ge- 
sellschaft des Phanostratos des Kophisicrs , eines meiner 
Jugendfreunde, begegnet uns Ktesias, der Sohn dieses Man- 
nes, trunken, in der Gegend des L e o k o r i o u s nahe bei der 
Wohnung des Pvthodoros. Als er uns erblickte schrie er 
auf, und indem er einiges zu sich selbst sprach wie ein 
Trunkener, so dass man nicht verstand was er sprach, ging 
er vorüber nach Melite hinauf. Daselbst tranken (wie 
wir hernach erfuhren) bei dem Pamphilos, dem Walker, 
dieser Konon, ein gewisser Theotimos, Archcbiades, Spin- 

H. I?, 28. Arislides Panalhcn. Th. I. p. 206. Canter. Liltanius 
Declnm. 27. Strabo S. 39G. Harpokration und die andern Lexi- 
kographen unter Anuxo^tvr. IVIeursius Ceram. Gera. c. 17. 

Ise ) Tansanias vermeidet diesen Namen, nennt den Tempel al>cr roefl 
nicht Tempel de» Triptolemos , sondern „den Tempel, wo auch 
die Bildsäule des Triptolemos ist." 

,&T ) Li i ins 31, 2). Ab Dipvlo accessit: porta ca \elut in ore urdis 
posita, major aliquanto patentiorque quam ceterae, est} et intra 
cam extraque latae sunt wae, ut et oppidani dirigere aciein a 
foro ad portam possent: et extra limes mille fere passus in 
Academiae gymnasium ferens pediti equitique hostium liberum 
spatiura praeberet. 

,B8 ) Demosthenes gegen Konon. S. 1258. 
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Iharog der Sohn des Eubulos, Theogenes der Sohn des 
Atidronienc8 1 eine Menge, welche Ktesias holte und auf die 
Agora führte. Ks traf sich, dass wir, zurückkehrend vom 
Pherephattiou auf unserm Spaziergang wieder bei dem- 
selben Lcokorion waren und diesen dort begegnen. Ata 
wir aber einander nahe waren, lallt einer von ihnen, ein 
Unbekannter, über den Phanostratos her und hält ihn fest. 
Konon aber und sein Sohn und der Sohn des Andromenes 
umzingeln mich, reissen mir erst das Gewand ab, dann ein 
Bein unterschlagend und mich in den Koth werfend richte- 
ten sie mich so zu , einer nach dem andern im Uebermuth, 
dass meine Lippe durchgeschlagen war, und die Augen ge- 
schlossen u. s. w.** 

Diese Erzählung des Ariston wird sich nun leicht mit 
unserm Plan in Uebcreinstimmung zeigen. Das Haus des 
Walkers Parnphilos muss in der Gegend des INymphcnhügcls 
gesucht werden. Das Pherephattion lag jeden Falls in süd- 
licher Richtung vom Leokorion, und zwar am Ende des We- 
ges , deu die Spaziergänger zu gehen pflegten , also höchst 
wahrscheinlich in der Gegend wo wir ,,dcn Tempel mit der 
Bildsäule des Triptolemos" kennen gelernt haben. 

Indem Pausanias seine Wanderung vom Ileiligthutn des 
Theseus, dass er ausführlich beschreibt, weiter fortsetzt, 
gelangt er ohne die Richtung und die Entfernung anzugeben, 
zum Hei I igt h um der Dioskuren. Doch lernen wir 
gleich aus dem Folgenden, dass dieses unterhalb des 
lleiligthums der Aglauros lag. Die Lage des Aglau- 
rious aber ist durch Leake mit überzeugenden Gründen an 
dem nördlichen Abhang der Akropolis unterhalb de8 Ercch- 
theions nachgewiesen. Pausanias sagt darüber Dieses. „Ober- 
halb des lleiligthums der Dioskuren ist der 
Tempelhofder Aglauros. Der Aglauros und ihren 
Schwestern II er sc und Pandrosos soll die Athene den 
Erichthonios, nachdem sie ihn in ein Kästchen gelegt, über- 
geben haben, indem sie ihnen befahl, ihre Neugier rücksicht- 
lich des Anvertrauten zu zügeln. Pandrosos, sagen sie, hätte 
gehorcht, die andern beiden aber hätten das Kästchen ge- 
ölluct, und bei dem Anblick des Erichthonios in Raserei 
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versetzt, bitten sie sich selbst von «1er Akropolis . wo sie 
am steilsten i>t, hinabgestürzt. An derselben Stelle stiege u 
die Meder hinauf und tfidteten diejenigen Atheniier, welche 
das Onkel besser zu verstehen glaubten als Themistokles, 
uuil dte Akropolis mit einer hölzernen Mauer veraaliea lä9 j. kk 

Den Mythos von den drei Thausrhw eslern l'audroos, 
llerse und Aglauros habe ieh ausführlich erklärt im ersten 
Bande der Hellenika 3. 57 II'. |)ase!b>t ist narhuew iesen, 
das» man die Stelle, wo die beiden Schwestern sich hinab- 
stürzten, in der Nähe des Tempels des Krcchlhcus - Krich- 
thonios und der I'audrosos siieheu müsse. Lenke hat die 
sehr wahrscheinliche VeriUUthung aufgestellt, dass die unter- 
irdische durch den Kelsen hindurchuehauene Verbindung 
zwischen einer Hoble an der Nords» ite der Akropolis und 
dieser selbst schon in aller Zeit bestand, dass dieser Gang 
von der Akropolis in das Aglsurion IVilirte, und dass PeUi- 
stratos, der die Akropolis inne hatte, sich desselben bediente, 
als er jene Kriegslist ausführte ^ durch welche er sich der 
Wallen der Bürger bemächtigte. Kr lud sie ein, sie möch- 
ten sich alle bewaffnet im Vnakeiou, dem I (eiligt hum der 
Dioskuren, einfinden. Hier redete er sie au, aber mit so 
Meer Stimme, dass sie, um ihm naher zu stehen, die Waffen 
ablegten (das ist offenbar der Sinn der Krzählnng). Wäh- 
rend er nun sprach, trugen seine Untergebenen die Wallen 
in das Agiaurion I6 °). 

Die Kelsen der Akropolis oberhalb des Aglaurions längs 
der ganzen Nordseite der llsirg wurden d i e laugen Kel- 
sen, genannt 1 *' 1 ). Der Name erklärt sich aus der 



' JtJ ) l'nus. 1, !'■>. 

,on ) Po Iran. Stmtes;. I, 21. tt*fet<rr^tnos t 'A4hg*ttfmi¥ rü tiii.it ßov- 
loittros n«<it).ta&<:i nuit»}yyni.n- \\xnv fittamte *'V tu '_■/>'*:- 
xnxtior unt: totv ü'i/rur * vi flir iyxuv ' ö fJ# nooi^.ttf tttjitc- 

••oni^nti (hmiefttiutt /< 't Ii»«/«» rjj if-ttri i.fynr fyytr* ■ oi i)s 

fiicxovur yt) livri'un-oi Ttituti-Utir vvtov fcttHRtV n\ 16 tioo- 

mi.fioi-, Yr<- mtrttt l&ttmietttw-* httl dft&uiv^mjpjthtkifytttt 

oi i)t txim i i ik. TOS thtOttf iijautl yor. oi tlrxurooi nf)ofk!h'.i Tti 
xt:i m oii.it c.iti'iitvoi xv.i ^vtyxv.v #/V 10 injör rff .' lyi.ttcouv. 
1 ■ ') Sie werden oft erwähnt in BuripIdM Ion mit Bsnisillllg auf die 




natürlichen Beschaffenheit des Burgfelsen , würde indessen 
mit gleichem Hecht auf die südliche Seite desselben ange- 
wandt sein. Der Grund, warum es nicht geschehen, liegt 
dirin, class die langen Felsen der Nordscite von der ganzen 
Ebene, dein vei/ov , und von fast allen Domen des Parncs 
sichtbar waren, während die Südseite nur von einem kleinen 
Gebiet zwischen dem Hyraettos, den langen Mauern und dem 
Meer gesehen werden konnten und auch hier nur soweit 
di s Museion sie nicht verdeckte. Innerhalb der Stadt waren 
die Felsen der Burg natürlich meistens durch Häuser und 
öffentliche Gebäude dem Blick entzogen. Aus derselben Ur- 
sache, weshalb der ISordseite vorzugsweise der Name der 
langen Felsen zufiel, wurde auch dieselbe die vordere 
Seite genannt; so dass Herodot sagen konnte, die Perser 
waren beim II eiligt h um derAglauros vorn an der 
Akropolis hinaufgestiegen, hiuter dem Thor und dem 
uMrwi t '■ 11 'tiH/a 'tun »uiji-fc»»'l i'*b. .A»M:bitlr-$+niilMtl 

Pansgrottc, die Geburtsst'r'itte des Ion, und auf datt Heiligthum 
der Aglauroe, einer der Töchter der Agraulos. 

Vs. 8. "Rartv yäp ovx üarjuog 'Kkkyytoy nöktg 
Tijs xQvaoköyxov ilakka&og xtxktjfiiytj 
Ou rtuid'' 'Ji(ifx&tws 'I'oiflog Ktigu' yteitotg 
Bi\c Kn(ova<cv, ly&tt ngoaßöggovg nirgat 



flakkädog Vit' oj(&(j) Tijs 'Adqvttiuiv x&oyog 
Max (tag xakovat yijg üyaxrfg 'ATÖlifog. 

Vs. 2!)G. Max(iai dt /eJpo? ict' ixti xtxkw t m i og 

Vb. 506. Ilttvög O-uxtjuaiu xtd 
ll< < rkitovme 7l(TQ(t 
Mv % üdtai Muxnalg, 
tva ■. aitfflovat M nodoTy 

"jiyQnvkov x 6 u a < Tpfyovoi 
Zrddia xkotgu 7jgo TJakkädog vtttüv. 

Vg. 953. '.Ixovt toCvvv • ola&ec KtXQonlag Ttirgug 

llQÖaßo^gov uyiQoy ag MaxQug xtxkijGxofity ; 
07d\ (yO<t Jlayog itduTtt xui ßuuoi nikag. 

Vs. 1413. 'Oqiö yuQ ayyog, tu 'SOtjx' iyut nort 

Zt y' tu tfxyov pot, ßQdfog ft' oyrn v^ntov, 
KtxQonog ig «Vrp« xui Mit x nag ntJQrjQtiftTg. 
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Aufgang d. 1». im Rücken derer, welche die Propyläen 
und den Aufgang vertheidigten. Die grünen Hahne vor 
den Tempeln der Pallas (dein Parthenon und Krcchthcion ) 
mo die drei Thanjnngfranen ihre Tissa aufführen (nach dem 
Chor des Euripides), liegen unterhalb der langen Felsen, 
und sind noch beute mit irischem (irün bewachseUf welches 
aus der inuerii Feuchtigkeit der Akropolis und aus dem 
{Mergenthau Nahrung zieht. Wohl «lieser ganze öbere Abhang 
der Akropolis geliörte zum Heili^thum der A^lauros. 

[Nach dieser genauen Bestimmung des Aglaurions werden 
wir nun das A n a k e i o n oder Heiligt hum der Dios- 
kuren in der Richtung vom Thesenstempel her ziemlieh 
nahe au das \glauriou ansetzen müssen. \um Aglaurion 
geht Panaaniai zum Prvtaneion, welche« jenem nahe 
ist, also nicht in der unteren Stadt, wo man es gewöhnlich 
ansetzt, sondern oben am Abhang, Dies wird noch mehr 
bestätigt dadurch, dass Panaaniai erst auf seinem \\ ege \om 
Prvtaneinn zum Heiligt hum des Sarapis in die untere 
Stadt wieder hinabsteigt I63 ). Da mit den Ileiligthiimcrn 
des Sarapis gewöhnlich Hader verbunden waren, so ist sehr 
wahrscheinlich, dass wir das Athenische llciligthum dieses 
(Jottes in der IN übe des kleinen Hades zu suchen haben. 
Denn es ist sehr natürlich, dass Hader, deren Lage durch 
Wasserleitungen bedingt ist, ihren Ort behaupten. Jeden- 
falls war das Athenische Scrapeiou in jener Gegend. Lnd 

,6Z ) Hi'rodot H, 52, *>:t. Ol 0* llt'ijaai Küutrot t ti luv Xftxufii'ov 
i»;? üxQunöi.ioi ö/'for, rör A tofratti xu/.iovci '.-i o i] i o y rtayoy, 

iioi.iöoxfor M«TI £*itiw fal yo«ro*< Gv^ruv i!noiiii;ci 

trirtf&fUf oi> lirrt'tiH'ör «ry^cs* ftUfv /('<<'»'<;» 9 ix twy ilioutoy 

it&MPq i)i] ii{ iüuöof lotat [ft:tijii<(ioioi iutoocUf iCv 

lau icxoo.lo/.ioc , ölioöf öi lui' nvi.itay xcl iqs &Ht999, 

ijj di] oi n( t'fc/.icGot ult' i"y >]).niGt fit] xuii ti( xuni juvtu 
ttyafiftfn th*9fpwJUtP) ntvitj dviß^oav r/r#<r xuiit to tsfoK 
r>n Kixijonoq Vvyninvs 'A y ku v (i o v , xv.ixoi nt{> tcrio- 

Xor t llVOV töt'TOS T0i< J(ti><>OV. 

l6i ) Paus. I, 18, 3 f. wiftf/sr di TtfivTaytioy ißttv 

tCrtt S 9 t r lu'vtsiv *'s ? n xi'crto if)s MÜißt Zuqüxi- 
di i iß 1 1 r I f(iiv . 
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zwischen diesem und dem Tempel des Olympischen Zeus 
haben wir dann uach der Beschreibung des Pausanias den 
Ort, wo Peirithoos und Theseus sich verbündeten, und den 
Tempel der Eileithvia zu suchen. 

Die Lage des Tempels des Zeus Olympios ist durch 
die mächtigen Säulen, die noch ihren alten Platz unweit der 
Kallirrhot 1 behaupten, bestimmt. Unler dem Tempelhof sind 
einige sehr grosse und tiefe Gewölbe erhalten. Diese sind 
ein Theil einer sehr geräumigen Cisterne, in welche sich 
nach der Deukalionischcn ltegenfluth, wie Pausanias sagt, 
und wir fügen hinzu, nach jeder ltegenfluth, das 
Wasser verlief. Der Kaum erlaubt uns nicht, hier auf die- 
sen für das Verstand niss der Griechischen Re- 
ligion höchst wichtigen Gegenstand weiter einzu- 
gehen. Wen nach diesem Vcrstäudniss verlangt, dein ist es 
anderwärts geboten, freilich, wie es scheint, auf eine nicht 
allen zugängliche Weise. Ueber die von mir dargelegte Ansicht 
über die Griechische Religion, die sich dennoch nach und 
nach als die allein richtige bewähren wird, ist vieles gesagt, 
aas dem erhellt, dass die, welche meinten sie müssten mit- 
sprechen, sich des Wassers nicht einmal dazu bedienten, 
wozu es nach ihrer Ansicht vermuthlich in Sonderheit gut 
wäre. Aus jener Cisterne des Olvmpious führt eine Was- 
serleitung nach der Gegend der Kallirrhoe, und ich habe 
schon erwähnt, dass wahrscheinlich die Enneakrunos zum 
Theil auch durch diese ihreu Zufluss erhielt. 

Neben dem Olympion lag das Pythion. Die beiden 
Uciligthümer waren , wie obeu bemerkt, durch eine Mauer 
von einander getrennt, auf welcher sich der Altar des 
Zeus Astrapaios befand, von dem die Pjthaisten ihre 
Blitzbeobachtuugeu nach dem Felsen Ilarma bei Phyla im 
Farnes anstellten. An das Pythion grenzte vermuthlich das 
Delphinion, neben welchem der Gerichtshof über recht- 
mässigen Todtschlag seine Sitzung hielt. Lieber die Lage 
aller Delphiuien in der Nähe meistens wasserleerer 
Flüsse habe ich iu der Abhandlung „A pol Ions Ankunft 
in Delphi" gesprocheu. Weiter stromaufwärts ist die Ge- 
gend zu suchen, welche „die Gärten 11 hiess. Es zeigt 



sich liier wieder, wie leicht man sich irrt, wenn man aus 
dem Namen eines Orts ohue Weiteres auf seine Lage schliesst. 
Pliniua hat dieses gethau , indem er schreibt, die Aphrodite 
in den Gärten sei ,, ausserhalb der Mauer" lö4 ). Pausanias 
beweist uns das Gegeutheil, indem er nicht nur ohne irgend 
eine Erwähnung der Stadtmauer die „Gärten" betritt, son- 
dern auch später ausdrücklich bezeugt, dass sie in der 
Stadt waren ,a6 ). 

Das lieiliglhum des Herakles Kynos arges grenzte 
wohl, wie das Herakleion in Theben an die Stadtmauer und 
bildeten einen Thcil der Befestigung, wie das 'Lager der 
l'rütorianer in Korn. Dies ist wohl der Grund, weshalb 
Pausanias, indem er von den Gärten zum Herakleion geht, 
keines Thors erwähnt. Aehnlich verhielt es sich vermuth- 
lich mit dem Lykcion. Der JName dieser Gymnasien wie 
der der Akademie wurde aber wohl auch auf die nächste 
Umgegend der V orstädte ausgedehnt 1 66 ). 

Vom Lykeiou wendet sich nun Pausanias zum Iiissos, 
indem er bemerkt, dass den Athenern zwei Däche fliessen, 
der llissos und der E r i d a n o I , der sich in jenen ergiesst. 
Hätte Pausauias hier nicht von Bächcu innerhalb der Stadt- 
mauer gesprochen, hätte er ebeu so gut den Kephissos nen- 
nen können , als einen Bach , der „den Athenäern" fliesse. 
Am Lfer des llissos war der Altar des Boreas, der hier 
die Oreithyia geraubt hatte 1G7 K und der Altar der I Iis - 
si sehen Musen lö8 ). Dass der Altar des Boreas inner- 
halb der Stadtmauer war ist nicht in Widerspruch mit dem 
Anfang von Piatons Phädros 169 ). 

rr 1 ; ' .... 
1 •*) Plin. h. n. 3(5, 5. Alcamenem Atheniensem dociiit (Phidias) in 

primis nobilcm, cujus opera Athenienses complura in acdiluis 

sacris postiere praeclaramque Veneria imaginem extra muros, 

quae appellatur Aphrodite Iv xjj^o»?. 

'•*) Paus. 1,27, 3. Am 61 niQfßolos Iv rp nilti rijs xalovfifyrjs 

'■•) Vgl. Plutarch Sylla 12. 
,9T ) Vgl. meine Hellcnika S. 83. 
,88 ) Vgl. Hellenika 70 f. 

'•») Vgl. auch Herodot. 7, 189. ftfy *&*f*H Bogt» Idgvauyro 

nuQu 7Joutjuoy 'iktocoy. 
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Jenseits des Iiissos betritt Pausauias die Gegend Agra 
oder Agrai, wo der Tempel der Artemis Agrotcra; 
duun nimmt er seinen Weg zurück durch das Stadion und 
beginut abermals vom Prytaneion ausgehend eine neue Wan 
derung. Die Gründe, welche es wahrscheinlich macheu, dass 
das Stadion innerhalb der Themistokleischen Stadtmauer lag, 
lind schon oben S. 19 — 24 angegeben. 

Die Strasse, welche Pausauias vom Prytaneion um 
die Akrono Iis herum zu den Propyläen geht, hält 
iteh unmittelbar an die Abhänge des Burgfelsen. Zuerst 
nennt er die Tripodenstrasse, deren Lage durch das cho- 
ragische Denkmal des Lysikrates und durch eine 
Menge kleiner Kirchen, welche wahrscheinlich au die Stelle 
jener Tripodeutempel getreten sind, bezeichnet wird. Zwi- 
schen dein Ende der Tripodenstrasse und dem grossen Theater 
des Dionysos, dessen Grundmauern und Felsspitze /um Theil 
erhallen sind, unter dem südöstlichen Filde der Akropolis, 
haben wir die beiden Tempel des Dionysos und das 
Odeou des Perikles zu suchen. Ich verweise rücksii ht- 
l.i h dieser Gebäude auf Leake, der auch mit Hecht die Reihe 
von Bögen an der westlichen Seite des Theaters für die von 
Vitruv (5, 9) erwähnte Stoa Kumeuia hält. 

An der Strasse vom Theater nach den Propyläen war 
das Grab des Talus, unterhalb der hohen steilen Felsen, 
von denen Dädalos ihn sollte herabge^tossen haben. Das 
Heiligthum des Asklepios lag oberhalb des durch 
Herodes erbauten Odeons der Regit la. In demselben 
war die jetzt unterhalb des Schuttes fliessende Quelle der 
Alkippe, wo Ares den Ilalirrhothios erschlug 170 ). Zu- 
nächst folgte der Tempel der Themis und davor das 
Denkmal des Hippolytos. Beim Tempel der Aphro- 
dite Pandemos, von der oben S. 38 die Rede war, 
sind wir wieder in der Nähe der Bildsäulen des Harmodios 
und Aristogeiton angekommen. 

Wir müssen hier darauf verzichten, den Pausauias auf 

die Akropolis zu begleiten, da eine nähere Beschreibung der 

n . ™ ~ 

,T ') V KL meine HHIeuika S. ll<i. 
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Gebäude der Burg ausser dem Plan dieser Topographie 
Athens liegt. Dass der Tempel der ungeflügelten Nike durch 
die Bemühungen von Boss, Schaiibert und Hansen wieder 
aus den Ruinen aufgebaut ist, dass manche heuere Entde- 
ckung über einzelne Denkmale der Burg Licht verbreitet hat, 
und über vieles noch ein grosses Dunkel schwebt, wissen 
unsere Leser. 

Nachdem Pausanias die Akropolis beschrieben , wendet 
er sich von den Propyläen rechts zu der Grotte des 
Pan, die wir schon durch die Verse aus Euripides Jon in 
der Nahe des Aglaurions unter den langen Felsen ken- 
nen gelernt haben. Iiier erst erwähnt unser Führer de« 
Arcopags, weil der Hügel in der Nähe der Akropolis die 
höchste Höhe erreicht. Kine in den Fels gehauene Treppe 
führte wahrscheinlich zu dem Ort der Gerichtssitzung. Der 
Areopng giebt dem Pausanias Veranlassung, eine Menge Ge- 
richtshöfe zu nennen , deren Ort uns meistens unbekannt 
ist. Des Delphinions haben wir erwähnt. Das Palla- 
dion mtiss, wie sich aus dem Mythos ergiebt, an tler Seite 
nach l'haleios zu angesetzt werden, doch wahrscheinlich 
innerhalb der Stadt. Zum Schluss nennt Pausanias noch 
neben dem Areopag den Ort, wo das Panathenäische Schür 
gezeigt wurde. 

So hat er die Beschreibung der Stadt vollendet und geht 
jetzt durch das Dipylon, um auch von den Tempeln, Ileilig- 
thürnern der Heroen und Gräbern „ausserhalb der 
Stadt" zu reileit; dadurch deutlich bezeichnend, dass er 
bisher die iiiuncre Stadt beschrieben. Nur das Kynos- 
arges und I,\keion lagen unter den von ihm genannten Ge- 
genständen ausserhalb der Stadtmauer , aber so nahe, dass 
man es leicht erklärlich findet, dass er dies nicht besonders 
hervorhebt. 

Was die Ausdehnung betrifft , die wir der Stadtmauer 
gegen Westen und Süden gegeben, so möge hier die Bemer- 
kung eingeschaltet werden, dass ich meine Ansicht darüber 
in einem ausführlichen Schreiben au O. Müller mitgetheift 
hatte, lauge ehe seine Schrift „de iiiiinimentis Alheuarum,"' 
worin einige Zweifel angedeutet sind, erschien. Wie beklage 

>gle 
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ich , dass wir geiner Ansichten über die Topographie von 
Athen nach seinem Besuch daselbst, beraubt sind. Die Lücke, 
welche sein zu früher Tod verursacht, wird fast täglich 
Fühlbarer, am meisten vielleicht denen, welche ihre wissen 
ichaftliche Unabhängigkeit durch seine Herrschaft nicht 
wollten schmale™ lassen. Ich habe ihm in dieser Schrift 
ift widersprochen, noch öfter dem trefflichen Colone! Leake. 
Bei ihm selbst bedarf das am wenigsten der Entschuldigung. 
Ich habe es nicht gemacht, wie es häufig in Deutschland 
geschieht, wo es junge Gelehrte giebt und alte, die sich er- 
lauben , über wissenschaftliche Arbeiten öffentlich abzuspre- 
chen , die sie nicht einmal zu lesen oder zu verstehen sich 
bemühen , ja deren Gegenstand ihnen ganz fremd ist. Ein 
lebhafter Partei -Eifer kann selbst in der Wissenschaft sehr 
achtbar sein, aber schnödes Betragen, wie es für Kuaben 
unziemlich ist, niemals. Ich schreibe dies nicht, um mich 
wlbst für die Zukunft dagegen zu schützen. Wer aber viel 
in der Fremde gewesen, und sein Vaterland um so lieber 
gewonnen hat, der empfindet auch um so mehr die Sehmach 
de* oft gerechten Spotts, den uns jene kleinen Kritikerseelen 
bei Ausländern zuziehen. Möge jeder ehrliche Deutsche 
dagegen , wäre es auch nur als gegen eine Verletzung des 
Auslandes, seine Stimme und seinen EinAuss erheben. Ih- 
nen , welche ihre Freude am Streit, auch zwischen andern 
haben, sei gesagt, dass, wie sehr ich auch Ansichten des 
Colonel Leake bekämpfen musale, — ich rede aber von Din- 
gen, von denen ich Kunde habe — doch keiner unter seinen 
und meinen Lesern ist, der so sehr wie ich die ausseror- 
dentlichen Verdienste desselben, sowol um die Topographie 
Griechenlands und Klein- Asiens , als namentlich um die 
Topographie Athens anerkennt. Und enthält diese Schrift 
Berichtigungen und Auflichten, die eine erneute schärfere 
Untersuchung veranlasset», so sei dem dafür der Dank ge- 
bracht, der selbst durch seinen Irrthum auf die richtige Spur 
leitete, und ohne dessen Werk diese Topographie Athens 
vielleicht ihres besten Werthes, wenn sie einigen hat, ent- 
behrte. 

b 7 • 
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Dass ich mich auf eine besondere Widerlegung der in 
teressantau Schrift von Rons ,,To tärjatio-j xcti ö vete* tou Aps&c* 
'Ev "A&yvxtc 1838" nicht eingelassen, erklärt sich theils aus 
dem über das Denkmal des Eubulides Gesagten, (heilt* aus 
der mit Notwendigkeit aus dieser Topographie sich erge- 
benden Uebcreiustimmung des Heiligthitms des Theseiis 
mit dem bisher dafür gehaltenen Tempel, während der Tem- 
pel des Ares auf der Agora vor dem Aufgang zur Akropolis 
seinen sicheren Platz hat. — Dem beigefügten Plane liegt 
eine im Jahr 18»18 von Herrn Altenhoven in Athen heraus- 
gegebene Karle von Athen zum Grunde. 

Wir sind zum Scbluss noch eine Bemerkung über die 
muthmasslichc Zeit der Erbauung derjenigen Stadtmauer 
schuldig, deren Reste wir noch heute auf der Höhe der 
Hügelreihe von Melile erkennen. Ei war besonders an dieser 
Seite der Stadt, wo die Themistokleiache Mauer durch Sulla 
zerstört worden. Man hatte seitdem auf die Befestigung 
der Stadt und Wiederherstellung der Mauer nicht die ge- 
ringste Sorge verwandt. Erst als unter der Regierung des Ya 
lerian die Gallier einen Einfall drohten, gedachten die Athener 
wieder ihrer Mauern 1 71 ). Die Stadt aber war mittlerweile 
kleiner geworden, und die Einwohnerzahl zusammengeschmol- 
zen. An der Westseite war die alte Mauer durch Sulla 
dem Boden gleich gemacht. So scheint nichts natür- 
licher, als dass man von dieser Seite, wo die ganze Mauer 
von Grund auf neu gebaut werden musste, dieselbe so weit 
verengerte, als es der kleinere Umfang der Stadt thunlicli 
und die geringere Arbeit und stärkere Befestigung ratblich 
machte. Man zog also jetzt au dieser Seite die neue Mauer 
über die Höhe jener Hügelreihe in derselben Richtung, 
welche wahrscheinlich schon die vorthemistokleische Stadt- 
mauer gehabt hatte. Es scheint mir wahrscheinlicher, dans 
diese Verengerung der Stadtmauer schon jetzt unter Va le- 
rian, als bei der späteren Instandsetzung der Mauer unter 
Justiuian 1 T ' i ) Statt fand. Justinian erneuerte die Mauern 



lTI ) Xuüimus I, 20. Kiel 'st9t]i'<üai ui-v luv rn'j(ov( iTHutkovt-To, 
U^tffMiüS f£&7* 2t>lltti rovttt fftfif,&u(>H' uitto&irios tfooi'iiiTos. 
» ") Prokop, de Aedif. 4, 2. 
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aller Städte des oberen Griechenlands. Im Allgemeinen mag 
man aus diesen Angaben über die Wiederherstellung von 
Städtemauern in den ersten Jahrhunderten nach Christi Ge- 
burt eine Aufforderung zur Vorsicht in der Zeitbestimmung 
über vorhandene Mauerreste schöpfen, h's ist zu bedauern, 
dass Pausauias sich über die Mauern Athens nicht bestimmter 
ausspricht. Indessen schrieb er nicht für eine Zeil, wo von 
so enormen Werken keine Spur mehr übrig sein würde. 
Dass aber die Beschuldigungen, denen er so oft ausgesetzt 
ist, als erzähle er ohne Ordnung und richtige Folge, unge- 
recht sind, dass er namentlich seine Beschreibung von Athen 
nach einem eben so einfachen als zweckmässigen Plan ent- 
worfen, dass er in der That für dieselbe keine bessere 
Ordnung hätte wählen können, hoffen wir durch diese Topo- 
graphie bewiesen zu haben. Wir lassen zur Bequemlichkeit 
des Nachschlagens noch eine Uebersicht des Inhalts folgen. 
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